
 

Auen er Stadtblatt.
Behördliches Organ für die Stadt und den Amtsbezirt Arme

Erscheint jeden Sonnabend.

Jsseratetverden bis Donnerstag Mittag an die Buchdrnckerei Maregle & Martin in Technik i. Schles. erbeten.

 

Intention- - preis :
Bei Imaliger Ausnahme die kleine Zeile 15 Pf.,

bei Wiederholungen Rabatt.
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Amtltcher Teil.

« Verse-ißt
wird seit dem 1. d. M. der 77 Jahre alte
Auszügler Johann Niehalschütz von hier.
Er hatte mittags 11 Uhr auf der Post seine
Juvalideurente erhoben , begab sich in das
Schueidersche Gastlvkal und verließ dasselbe
eine Viertelstunde später in der Richtung nach
der Breslauer Straße. Wer den Genannten
später gesehen hat, wird ersucht, uns hiervon
Mitteilung zu machen.

Auras, den 6. April 1911.

Die Polizeiverwaltnng.

Deutsch - italienische Triutsprüthe
Bei dem Festmahl, das zu Ehren des deutschen

Kronprinzenpaares im römischen Königspalast statt-
fand, wechselten König Viktor Emanuel und
Kronprinz Wilhelm herzliche Trinksprüche, welche
zeigen, daß der Empfang nicht »kühl und formell“
gewesen ist, wie gewisse Blätter des In- und Aus-
landes schreiben.

König Viktor Emanuel sagte: »Mit lebhafter
Befriedigung entbiete ich Eurer Kaiserlichen nnd
königlichen Hoheit und Ihrer Kaiserlichen und
Königlichen Hoheit der Frau Kronprinzessin meinen
und Italiens Gruß. Ich spreche Seiner Majestät
dem Kaiser und König, meinem treuen Freunde
und Verbündeten, meinen tiefempfundenen Dank
aus, der Eure Kaiserliche und Königliche Hoheit
beauftragt hat, der italienischen Nation und mir feine
herzlichen Glückwünsche zu der glorreichen Jubelfeier
zu überbringen, die Italien in diesem Jahre begeht.
Der Besuch ist eine Kundgebung und ein Unter-
pfand der intimen Freundschaft Italiens und Deutsch-
lands, die durch so viele Erinnerungen und durch
die hohen Missionen der Zivilisation und Kultur
verbunden sind, die sie im Laufe der Zeiten er-
füllt haben, und die zu erfüllen sie in der Zu-
kunft niemals unterlassen werben. Nach den großen,
unter sich eng verknüpften Ereignissen, aus denen
die Einheit Italiens und diejenige Deutschlands
hervorgegangen sind, hat sich eine internationale
Lage ergeben, die durch die wirksame Mitarbeit
des Dreibundes Europa eine lange Periode des
Friedens gesichert hat und noch sichert«. Der
König trank darauf auf das Gedeihen Deutschlands.

Die Antwort des Kronprinzen lautete: »Eurer
Majestät spreche ich meinen und der Kronprinzessin
aufrichtigsten Dank aus für die liebenswürdigen
Worte, die Eure Majestät an uns gerichtet haben,
sowie für den herzlichen und ehrenvollen Empfang,
der uns bereitet worden ist. Nach der Begegnung
in Mailand im Iahre 1875 hat mein Urgroßvater
Kaiser Wilhelm I. bem unvergeßlichen König Viktor

 

 

Emanuel II. folgendes Telegramm gesandt: »Unser
Begegnung war ein Ereignis von geschichtlicher Bedeu-
tung, denn wir beide sind von Gott an die Spitze
zweier Nationen gestellt worden, die nach langen
Kämpfen ihre Einigung errungen haben. Wir
und unsere Söhne müssen immer Freunde bleiben««.
Das prophetische Kaiserwort hat sich verwirklicht.
Die Freundschaft zwischen den Herrscherhäusern
und den Völkern hat sich die Generationen hindurch
erhalten und im Verein mit Oesterreichsuugarn
die Gestalt eines Bündnifses angenommen, das
seit länger als dreißig Jahren zur Aufrechterhal-
tung des Weltsriedens beigetragen hat, und es ist
ein neuer Beweis dieser Freundschaft, daß meine
Frau und ich hier sind. Das deutsche Voll und
sein Kaiser nehmen an den Geschicken des ver-
bündeten Italien aufrichtigen Anteil und wünschen
ihm auch in Zukunft eine lange Zeit des Ge-
deihens und Gluckes unter dem glorreichen Zepter
des Hauses Summen“. Der Kronprinz trank
aus das Wohl des Königspaares und Italiens.

Politische Wochen-schau
Deutschland Das deutsche Kaiserpaar emp-

fing in dieser Woche auf Korfu den Besuch des
Königs Georg von Griechenland und der Königin-
Mutter Alexandra von England.

—- Der Besuch, den der Kronprinz mit seiner

 

Gemahlin in Rom abgestattet hat, ist in durchaus
erfreulicher Weise verlaufen. Das italienische
Königspaar und die Regierung, die römischen Be-
hörden und nicht zuletzt die Bevölkerung be-
reiteten den deutschen Gästen eine glänzende Aus-
nahme, die von der Ankunft bis zum Abschied durch
warme Herzlichkeit ausgezeichnet war. -— Der
Willkomm, den das Kronprinzenpaar in Wien beim
Kaiser, dem Thronfolger Franz Ferdinand und den
übrigen Mitgliedern der kaiserlichen Familie, wie
bei der Bevölkerung gesunden hat, ist ebenfalls ein
äußerst herzlicher gewesen. Der Aufenthalt in
Wien währte nur zwei Tage. Dienstag mittag
traf das Kronprinzenpaar nach halbjähriger Ab-
wesenheit wieder in Potsdam ein, das aus An-
laß der Rückkehr in einem Festgewande strahlte.

—- Die Silberhochzeitsfeier des württembergischen
Königspaares hat unter herzlicher Anteilnahme der
gesamten Bevölkerung stattgefunden.
— Generaloberft von Plessen, der diensttuende

Generaladjutant und Kommandant des Haupt-
quartiers des Kaisers, beabsichtigt in den Ruhe-
stand zu treten. Als sein Nachfolger wird der
kommandierende General des Gardekorps, General
der Infanterie v. Löwenseld genannt.
— Im preußischen Herrenhause sprach Fürst-

bischvf Kopp unter höchster Aufmerksamkeit des
Hauses über den Modernisteneid und betonte, daß
dessen Bedeutung überschätzt worden sei. Formell
sei der Eid dasselbe, was schon immer zu den
kirchlichen Verpflichtungen gehört habe. Er sei eine
rein kirchliche Angelegenheit Die Universitäts-
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professoren, von denen der Eid geschworen worden
sei, hätten erklärt, daß sie in ihrer Lehrtätigkeit
durch den Eid nicht gehindert seien. Der Eid sei
für alle Kategorien von Christen erlassen; er mache
aber auch gewisse Ausnahmen, und das sei gerade
ein Beweis, daß keine Verletzung staatlicher In-
teressen beabsichtigt sei. Das habe ihm der Papst
firikte erklärt. Diejenigen, die zugleich ein kirch-
liches Amt bekleiden, werden sich der Eidesleiftung
nicht entziehen können. Der Papst hat das Recht
und die Pflicht, die Glaubenssätze zu erläutern,
auch den Lehrern an den katholischen Fakultäten.
Das ist eine rein innerliche Angelegenheit der
katholischen Kirche; deshalb hat sich auch die
preußische Staatsregierung in sie nicht eingemischt.
Es wäre vielleicht angemessen gewesen, ihr die
Aenderung mitzuteilen. Der Papst dachte nicht
daran, weil er das innerlirchliche Gebiet allein im
Auge hatte.

—- Bei der Reichstagsersahwahl für den ver-
storbenen Abgeordneten Singer im vierten Ber-
liner Reichstagswahlkreise wurden 73390 Stimmen
abgegeben. Es erhielten Kassenbeamter Otto Büchner
(Sozialdemokrat) 69 872, GrasOppersdorf (Zentrum)
1827 Stimmen. 694 Stimmen waren ungültig,
die übrigen zersplittert.

—- Bei der Landtagsersatzwahl im Bezirk 3
Bärwalde, Regierungsvezirk Frankfurt, wurde der
Rittergutsbesitzer, Rittmeister a. D. Kramer (kons.)
mit 294 Stimmen gewählt; ein Gegenkandidat war
nicht aufgestellt werben.

Frankreich. In Paris ist man einem
schweren Hochverrat auf die Spur gekommen. So-
weit sich bei der Geheimnislrämerei der amtlichen
Stellen ersehen läßt« sind schon vor längerer Zeit
drei Beamte des Auswärtigen Amtes unter der
Beschuldigung, wichtige Dokumente entwendet zu
haben, verhaftet worden. Uebereifrige Pariser
Blätter wollen wissen, daß die Entwendung um
Dienste Englands geschehen sei und daß es sich
um geheime Altenstiicle über Marokko handelt.
Man wird gut tun, das Ergebnis der amtlichen
Untersuchung abzuwarten. Die französische Re-
gierung hat selbst eingeräumt, daß bei den Ver-
rätereien Deutschland nicht beteiligt ist. Der Haupt-
schuldige ist der Korrespondent der Londoner
,,Evening Times«, Bernhard Maimon, der den
jungen Konsulatsbeamten Ronet durch gelegentliche
Darlehen bewog, ihn Einblick in wichtige diplo-
matische Aktenstücke nehmen zu lassen. Der dritte
Angeklagte, Palliez, ist ein alter Mann, er war
der Sekretär Maimons und fertigte diesem gegen
ein Monatsgehalt von 120 Franks die gewünschten
Abschriften an, ohne von der Bedeutungdes Ge-
schriebenen eine klare Vorstellung zu haben. In
der Wohnung Maimons wurde ein großes Akten-
material beschlagnahmt, alles genauestens nach
Ländern und Inhalt geordnet; es umfaßt zahl-
reiche diplomatische Altensiürke und Briesschaften.

 

 



Aus aller Welt.
Zusammenbrnch einer Berliner Berlagsfirma.

Nach Hinterlassung einer Schuldenlast von etwa
500000 Mark ist seit einigen Tagen der Inhaber
des Vorortszeitungsverlages Emil Pilger Nachf.
in Pankow, sowie des Internationalen Luftschiffers
hauses, Berlin, Zimmerstraße 70, Adolf Hinrichsen,
Pankow, Breitestraße 19 wohnhaft, abgereist. Hin-
richsen kaufte vor etwa zwanzig Jahren in Pankow
das kleine Lokalblatt und erweiterte es im Laufe
der Jahre zu einer Tageszeitung, die in verschie-
denen Vorortgemeinden amtliches Organ wurde,
und so entstanden die elf täglichen Vorortszeituns
gen, die sämtlich denselben Text und Inseratenteil
hatten und deren jede nur einen anderen Kopf
trug. Die Gesamtauflage aller elf Zeitungen be-
trug noch nicht zweitausend Exemplare. Hinrichsen
ließ sich noch nebenbei in alle möglichen Geschäfte
ein, von denen einige einen zweifelhaften Charakter
hatten. Um das Geld für seine verschiedenen
Unternehmungen auszutreiben, stellte Hinrichsen
zahlreiches Personal an, das ihm hohe Einlagen
in feine Geschäfte gab. Um all’ die Leute be-
schäftigen zu können, machte er verschiedene Filials
bureaus auf und stellte die Leute als Geschäfts-
führer, Buchhalter usw. mit Monatsgehältern von
100-—500 Mark an, je nach der Höhe ihrer Ein-
lagen. Die Zahl feiner Angestellten, von denen
er Gelder genommen hatte, beträgt annähernd
zwanzig, und die Höhe der Beteiligung schwankt
von 3000 bis 60000 Mark. Das Grundstück in
Pankow, wo sich die Buchdruckerei für die Vororts-
zeitnngen und die Zentrale der Geschäfte befanden,
ist mit 21 Hypotheken belastet, während es
130000 Mark wert ist. Die Buchdruckmaschinen
sind nacheinander fünf Teilhabern als Sicherheit
für ihre Einlagen verpfändet worden. Mit Vor-
liebe nahm Hinrichsen seine Gelder aus den
Kreisen ehemaliger Osfiziere. Seine letzte Grün-
dung war das Internationale Luftschiffahrtshaus.
Als er jetzt zum 1. April keinen neuen Teilhaber
fand — er brauchte für seine Verpflichtungen
etwa 20000 Mark —- brach das unsolide Unter-
nehmen zusammen, und am Sonntag hat er mit
seiner Familie Pankow in zwei Automobilen ver-
lassen. Die Hinrichsenschen Zeitungen mußten fo-
fort ihr Erscheinen einstellen, die Bureans in
Pankow, Schöneberg, in der Zimmerstraße und in
der Leipziger Straße wurden geschlossen und die
Schlüssel der Polizei übergeben. Der von einigen
Hauptgläubigern gestellte Antrag auf Konkurss
eröffnung mußte sofort zurückgewiesen werden, weil
so gut wie gar keine Masse vorhanden ist. Fort-
während melden sich noch Leute, die kleine Kapi-
talien hingegeben haben und die seit dem 1. April
vergeblich auf ihre Zinsen oder ihr Gehalt warten.

265000 Mark nnterschlagenl Zu den nun-
mehr auf 265006«Mark berechneten Unterschla-
gungen des Stolberger Bürgermeisters Pampel
hatten der Magdebnrger Bankoerein und die
Preußenkasfe erklärt, die Sparkasse in Stolberg
werde von ihnen für die Deckung ihrer großen
Verluste haftbar gemacht werden. Ietzt erklären
nun der Magistrat und die Sparkasse von Stol-
berg, daß die Sparkasse keinesfalls hafte, denn sie
habe weder Gelder bei Banken bestellt, noch je
solche von Banken empfangen. Sämtliche Unter-
schriften unter den betreffenden Quittungen, die der
Magdeburger Bankverein und die Prenßenkasse als
Beläge in Händen haben, seien gefälscht.

Das etsige Winterwetter der letzten Tage
macht keine Anstalten, einer frühlingsmäßigeren
Temperatur zu weichen. Aus vielen Gegenden
Westdeutfchlands wird über starke Schneefälle be-
richtet. Jn der Rheinprovinz verzeichnet man eine
Temperatur von —- 8 Grad. In London hatte
man bie kältesten Tage des ganzen Winters. Zeit-
weilig wirbelte in den Straßen der Schnee so
dicht, daß man kaum drei Schritte weit voraus-«
sehen konnte. In der Schweiz, in Oesterreich, in
Oberitalien, in Frankreich — überall fällt dichter
Schnee. In Paris herrschte eine abnorme Kälte.
Ein 80 jähriger Greis starb auf offener Straße,
und ebenso erlag ein 48 jähriger Auskäufer dem
plötzlichen Wetterumschlag. —- Den meisten Schaden
durch das strenge Frostwetter haben die großen
Gärtnereien bei Erfurt und bei Berlin erlitten. In
Boxhagen bei Berlin wurden die großen Hhazinthens
und Maiblumenfelder vollständig vernichtet, wo-
durch den Besitzern ein Schaden von 30000 Mark 

entstanden ist. -— Jm Wiener zehnten Stadtbezirk
wurde ein ungefähr 60jähriger Mann erfroren
aufgefunden. ‑ Seine Identität konnte bisher nicht
festgestellt werben.

Gestrandet. Der Dampfer des Norddeutschen
Llohd ,,Prinzeß Irene« ist 300 Meter von der
amerikanischen Küste in sehr feichtem Wasser ge-
strandet. Die Passagiere, 2100 an der Zahl,
wurden bei sehr hohem Seegange mit Brandungss
booten und Schleppdampfern auf den in einer
Entfernung von einer englischen Seemeile ver-
ankerten Lloyddamper »Prinz Friedrich Wilhelm«
übergeführt. Nach einem Telegramm des Kapitäns
des Llohddampfers ,,Prinzeß Irene« waren um
5 Uhr nachmittags sämtliche Passagiere an Bord
des Dampfers untergebracht. »Prinzeß Jrene« ist
zwar unbeschädigt, wird aber kaum flott zu machen
sein, wenn nicht die ganze Ladung gelöfcht wird.

Schlimme Folgen einer Kaisergebnrtstagsfeier.
Aus Trier wird berichtet: Ein Sergeant und sieben
Mann vom Infanterieregiment 62 verübten, - als
sie von der letzten Kaisergeburtstagsfeier zurück-
kehrten, auf der Straße Lärm und wurden des-
halb vom Fenster eines Hauses der Saarstraße
mit Wasser bespritzt. Der Sergeant befahl, das
Hans zu stürmen. Die Mannschaften, die vom
Theaterspjel ihr Gewehr mitführten, rannten das
Haustor ein, stürmten durch alle Räume, verletzten
mehrere Personen und demolierien die Einrichtung.
Das Kriegsgericht hat jetzt den Sergeanten zu
zwei Monaten, einen Musketier zu sieben Wochen,
einen zu drei Wochen und vier zu zehn Tagen
Gefängnis verurteilt. Einer wurde freigesprochen.

Der Großherzog von Hessen als ,,Drnht«-
geber. Großherzog Wilhelm Ernst liebt es, im
einfachen Anzuge und möglichst unerkannt einsame
Spaziergänge in der Umgebung von Darmstadt
und besonders in dem Herrengarten zu machen.
Hier traf er vor einigen Tagen einen stellungss
losen Kaufmann, der den Großherzog nicht kannte.
Der Großherzog erfuhr von ihm, daß es ihm sehr
schlecht gehe, da er kein Einkommen habe. Im
Laufe des Gefprächs betonte der junge Mann
mehrere Male, daß nichts unangenehmer fei, als
wenn man keinen ,,Draht« bei sich habe. Der
Großherzog der diese Kraftausdrücke nicht kannte,
wußte nicht, was für einen Draht feinem Begleiter
fehle, und er erkundigte sich schüchtern danach. Er
erhielt darauf die klassische Antwort: »Na, ich
meine Pinke, Pinke«. Nun war der Großherzog
um nichts klüger, denn er wußte jetzt wieder nicht,
was »Pinke, Pinke« ist. Als nun der junge Mann
ihn fragte, ob er ihm nicht auf einige Tage ein
bißchen ,,Draht« borgen könnte, fragte der Herzog,
wozu er den Draht nötig habe. »Ich möchte mir
gerne einen Anzug taufen,“ sagte der junge Kauf-
mann, »denn in dem schäbigen, den ich anhabe,
werde ich schwerlich eine neue Stellung kriegen.
Hab’ ich aber erst eine Stellung, dann gebe ich
Ihnen bestimmt den Draht wieder«.
der Großherzog, um was für einen »Drahi« es
sich handelte. Sehr belustigt rief er einen groß-
herzoglichen Beamten heran und befahl ihm, mit
dem jungen Mann in ein Schneidergeschäft zu
gehen und ihm einen Anzug, auf Kosten des Groß-
herzogs machen zu lassen. Der junge Mann blieb
verblüfft mit offenem Munde stehen.

12 Jahre Zuchthans wegen Banknotenfälsthung.
Das 'Oberbahrische Schwurgericht verurteilte den
Lithogräphen Irl aus München und den Kauf-
mann Dold aus Stuttgart wegen Banknoten-
fälschung zu 8- bzw. 12 Iahren Zuchthaus. Irl
hatte für Dold gegen eine versprochene Belohnung
von 100000 M. etwa 1000 falsche Fünfhundert-
Milreisnoten angefertigt und sie an Dold nach
Zürich geschickt, der sie dann durch eine Vermittels-
person nach Brasilien schaffte. Infolge einer Unter-
schlagung von Wertsendungen, die solche Noten
enthielten, war der Schwindel entdeckt worden.

Ein feiner Subdirektor. Die Kieler Straf-
kammer verurteilte den Subdirektor Kn., der in
einem Zeitraum von 11/2 Iahren in 23 Fällen
Stellungsuchende um Kautionen im Gesamtbetrage
von 33000 M. betrog, zu 6 Jahren Zuchthaus
und zehn Jahren Ehrverlust. —- Der vollkommen
nngebildete Angeklagte war bis 1902 Dienstknecht
auf dem Lande und hat seine Opfer zum Teil
unter den gebildeten Ständen angehörenden Per-
sonen gesucht und gefunden.

Adventist und Schule. Vor dem Schöffengericht
in Düsseldorf hatte sich der Schreiner Rudolf
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Gille zu verantworten, der als Atventist seine
beiden Söhne, den Satzungen seiner Religions-
gemeinschaft entsprechend, am Sonnabend grund-
sätzlich vom Volksschulunterricht fernhält. Da der
Mann strenge an seiner Anschauung festhält, daß
man Gott mehr gehorchen müsse als den Menschen,
und daß darum die königliche Kabinettsorder vom
20. Iuni 1835 für den vorliegenden Fall keine
Geltung besitze, so werden allwöchentlich gegen ihn
Polizeistrafen festgesetzt, die er im Wege der Haft
verbüßt. Neuerdings hatte sich die Polizeiverwals
tung mit den hiesigen Schulbehörden ins Einver-
nehmen gesetzt, ob dem Wunsche des Mannes viel-
leicht entsprochen werden könne, doch ist es aller-
seits ausdrücklich abgelehnt worden, nach dieser
Richtung hin eine Ausnahme zu machen. So
mußte das Gericht auch jetzt wiederum die Polizei-
strafe bestätigen, wiewohl es nicht verkannte, daß
für den Beschuldigten ein schwerer Gewissenskons
flikt vorliegt.

Der Storch im Möbelwagen. Während des
Umzuges zweifacher Vater geworden ist ein junger
Bureaubeamter Hermann Strobel in Berlin. Der
ungewöhnliche Vorgang ereignete sich am Donners-
tag vormittag, und einer jener riesigen Möbel-
verschlußwagen wurde zur Kinderstube umgewan-
delt. Das · junge, erst zwei Iahre verheiratete
Paar bewerkstelligte feinen Umzug von Wilmers-
dorf nach dem Gesundbrunnen (Prinzen-Allee), wo
der Mann in einer Fabrik Stellung erhalten hatte.
Trotz des Protestes des Gatten hatte die junge
Frau beim Transport der Möbel mitgeholfen, und
unterwegs meldete sich plötzlich der Storch. Die
junge Frau wurde in den Wagen hineingebrachtz
die Hoffnung des Mannes, noch die neue Wohi-
nung erreichen zu können, erfüllte sich nicht, er
war vielmehr gezwungen, sich auf dem Wege nach
ärztlicher Hilfe umzusehen . . . und nach kurzer
Zeit erblickten zwei muntere Weltbürger das Licht
— des Möbelwagens. Die junge Mutter hat die
strapazenreiche Umzugstour glücklich überstanden.

Der Leibkoch Kaiser Maximilians. Der ehe-
malige Leibkoch des Kaisers von Mexiko ist dieser
Tage in der Person des Gastwirts Iosef Tüdös
in der ungarischen Ortschaft Sziegeth-Miklos ge-
storben. Als Kaiser Maximilian zur Richtftätte
geführt wurde, übergab er Tüdös seine goldene
Uhr und beauftragte ihn zugleich, nach erfolgter
Hinrichtung ihm die schwarze Binde von den
Augen zu nehmen und sie der Kaiserin Charlotte
zu überbringen. Diesen Auftrag hat Tüdös seiner-
zeit gewissenhaft ausgeführt.

Einem Funddiebe zum Opfer gefallen ist die
18 Jahre alte Tochter des Viehhändlers W. in
Erfurt. Das Mädchen verlor Ende Februar d. I.
auf der Straße 5600 M., die es im Auftrage
seines Vaters bei einer Bank abgehoben hatte.
Die Eltern machten ihrer Tochter deswegen schwere
Vorwürfe, hosfien aber immer noch, daß der Finder
des Geldes sich auf Grund der erlassenen Bekannt-
machung melden würde. Als dies innerhalb der
nächsten Tage nicht geschah, verließ die Tochter
heimlich das elterliche Haus und teilte in einem
hinterlassenen Briefe mit, daß sie über den den
Eltern zugefügten Verlust untröstlich sei und des-
halb beschlossen habe, freiwillig aus dem Leben
zu scheiden. Bald daraus wurde am Ufer einer
tiefen Stelle der Gera zwischen Erfurt und Hoch-
heim der Hut des Mädchens gefunden, und später
spülte der Fluß in Erfurt die Leiche der Unglück-
lichen ans Land. Der Finder des Geldes aber
hat sich nicht gemeldet.

Ein KnifersEinjährigsFreiwilliger. Im Fabrik-
betriebe des Kaisers bei Kadinen im Elbinger Land-
kreise ist seit längerer Zeit auch ein junger Kunst-
maler Dietrich beschäftigt. In der Herstellung von
Bildnissen des Kaisers auf Majolika hat er es zu
einer wahren Meilterschaft gebracht, so daß auch
der Kaiser auf ihn aufmerksam wurde und schon
wiederholt anordnete, daß diese oder jene Zeich-
nung von dem jungen Kunstbeflissenen anzufertigen
sei. Der Wunsch Dietrichs, als EinjährigsFreis
williger im Heere zu dienen, wird ihm jetzt eben
durch seine Gabe in Erfüllung geben. Er reichte
ein von ihm hergestelltes Bildnis des Kaisers und
eines Ostseefischers auf Majolika der Kommission
für den EinjährigsFreiwilligeniDienst ein, und
diese hat ihm auf Grund des sogenannten Künstler-
paragraphen die Berechtigung zuerkannt, seiner
Militärdienftpflicht als EinjährigiFreiwilliger zu
genügen.

 

 

 

 



Graf Zeppeliu in Stuttgart. Einen Höhepunkt
des festlichen Lebens aus Anlaß der silbernen
Hochzeitsfeier des württembergischen Königspaares
in Stuttgart bildete das Erscheinen des Luftschiffes
»Deutschland« aus Friedrichshafen, in dem auch
der greife Graf Zeppelin verweilte, um seinem
Landesherrn König Wilhelm II. feine Huldigung
darzubringen. Der Ballon,» der mit starkem Nord-
wind zu kämpfen gehabt hatte, erschien kurz vor
1 Uhr über Stuttgart. Jn schöner Fahrt flog er
unter dem stürmischen Jubel der Menschenmenge
über den Schloßplatz in gerader Richtung auf die
Jubiläumssäule zu. Unmittelbar vor dieser
schwenkte er ab und flog bei den Klängen der kon-
zertierenden Militärkapelle in mäßiger Höhe über
den Schloßhof hinweg, das auf dem Balkon be-
sindliche Königspaar durch Neigen der Spitze be-
grüßend. Gleichzeitig wurde ein Blumenarrangement
aus der Passagierkabine des Luftfchisses an einem
fallschirmartigen Gestell herabgeworsen: Nelken und
Edelweiß als Huldigung des Grafen Zeppelin nnd
der Einwohnerschaft Friedrichshafens an das Kö-
nigspaar zur Silberhochzeit. Leider konnte der
Blumengruß des Grafen Zeppelin dem Königspaar
nicht überreicht werben. Das Blumenarrangement
war nämlich knapp vor dem oberen Portal des
Schlosses in die Menschenmenge hineingefallen.
Diese wollte sich der Blumen bemächtigen, und bei
dieser Gelegenheit wurde das schöne Angebinde
trotz Eingreifens der Polizei zerstört. Das Lust-
fchiff nahm um 1 Uhr mittags auf bem Eannstaiter
Wasen eine Zwischenlandung vor, wobei eine Aus-
wechselung der Passagiere für die Fahrt nach
Baden-Baden stattfand. Nach eineinhalbftündigem
Aufenthalt fuhr die »Deutschland« nach Baden-
Baden weiter. Graf Zeppelin wurde im Stutt-
garter Schloß vom Königspaar empfangen und zur
Tafel gezogen.

Ein »ehrlicher« Finder. Eine große Freude
ist dem pensionierten Oberpostfchafsner R. in Hün-
feld zuteil geworden. Vor über zwanzig Jahren,
als er noch Briefträger in Marburg war, ist ihm
auf unerklärliche Weise in Ausübung seines Be-
ruses ein Hundertmarkschein abhanden gekommen.
Dieser Tage erhielt nun R. einen Brief mit 120
Mark Einlage, worin der anonyme Absender die
seinerzeit »geliehenen« 100 M. dankend zurück-
fchickt nnd den Adressaten bittet, die weiteren
20 M. als Ostergabe annehmen zu wollen.

Bierzig Jahre laug eine Chaisepotkugel im
Rücken getragen hat der Altenteiler Ernst Petersen
in Hohnstorf bei Lauenburg i. P., der dieser Tage
nach langem Leiden gestorben ist. Er machte im
77. Jnfanterieregiment den deutsch-französischen
Krieg mit und erhielt gleich zu Anfang am 6. Au-
gust 1870 bei der Erstiirmuug der Spicherer Höhen
eine Kugel in den Rücken. Die Verwundung
machte sich zunächst nicht besonders fühlbar, und
man glaubte, daß die Kugel nur den Rücken durch-
schlagen habe. Jahre gingen ins Land, P. konnte
unbehindert seiner Beschäftigung nachgehen, und
niemand dachte mehr an die Kugel, die nach mehr
als einem Vierteljahrhundert für den Empfänger
noch so verhängnisvolle Folgen haben sollte. Vor
etwa zehn Jahren begann P. zu kränkeln, und
durch eingehende Untersuchung wurde festgestellt,
daß die Ehassepotkugel seinerzeit im Körper sitzen
geblieben war. Niedriger als die äußerliche Schuß-
wunde saß das Blei im Rückenknochen fest; es
war also immer tiefer gesunken. Aus dem an-
fänglichen Kränkeln wurde bald ein qualvolles
Siechtum, gegen das auch eine Operation keine
Hilfe versprach. ·P. hat es wie ein Held ertragen,
bis ihn jetzt der Tod davon erlöste.

Au üblen Aprilscherzen hat es auch in diesem
Jahre nicht gefehlt. Ja Berlin erlaubte sich ein
Unbekannter, an fast alle Bewohner der Leipziger-
straße unfrankierte Trauerbriefe zu schicken. Die
meisten Emgsänger lösten natürlich die Briefe ein.
Wenn sie ann öffneten, fanden sie einen Zettel
mit der geistvollen Aufschrift: »Siehst Du, alter
Trauerkloß, nun bist Du wieder ’n Groschen losl«
— Jn Osterode am Harz fertigten Primaner eine
lebensgroße Puppe an, setzten ihr eine Primaner-
mütze auf und hingen sie dann an einem Baum
auf. Unter den Baum legten sie folgenden Brief:
»Da ich Ostern nicht versetzt werde, konnte ich nur
diesen Schritt wähleu«. Unter dem Lehrerkollegium
herrschte zuerst natürlich begreifliche Aufregung.

Mit den Scheuleithkeiteu einer entmeufthteu
Mutter hatte sich das Schwurgericht Amberg zu  

beschäftigen. Die Anklage richtete sich gegen die
Zeugschmiedsehefrau Marie Ernst aus Thal; sie
wurde der barbarischen Mißhandlung ihrer eigenen
und ihres Mannes Kinder aus erster Ehe beschuli
digt. Jn dem einen Falle hatte sie den fünf-
jährigen Stiefsohn Xaver zur Strafe fiir Bett-
nässen auf die heiße Osenplatte gesetzt und das
Feuer kräftig nachgeschürt, so daß das Fleisch des
armen Kindes vom Gefäß bis auf die Knochen
förmlich gebraten war; dann warf sie das unglück-
liche Geschöpf mit voller Wucht zu Boden. Am
andern Tage erlöste der Tod den Knaben von
feinen unsäglichen Qualen. Jn einem zweiten
Falle hatte die Angeklagte einem ihrer eigenen
Kinder ein offenes Messer derart in das Gesicht
geworfen, daß es oberhalb des linken Auges stecken
blieb. Das Urteil lautete auf acht Jahre und
zwei Monate Zuchthaus und zehn Jahre Ehr-
verlust.

Im Zeichen des Hoseurocks. Gewiß sind die
neumodischen Gasthausbezeichnungen, als da sind:
»Zum fetten Karl«, »Zur letzten Laterne«, »Zum
groben Gottlieb«, »Zur wackeligen Ente« 2c ‚ »dem
Bedürfnis der Zeit entfprechend«. Ein Mann-
heimer Restaurateur ist jedoch noch weiter ge-
gangen, er hat fein Weinrestaurant »Zum Hosen-
rock«« getauft. Daß dort schöne Heben den edlen
Wein im Hosenrock servieren, ist ebenso selbstver-
ständlich, wie der Schlaganfall, den die »Linden-
wirtin« von ehedem bekommen würde, wenn sie
den germanischen Nachwuchs mit feinen gallischen
Auswüchsen zu sehen bekäme. _

Spionageprozeß. Vor dem Reichsgericht wurde
gegen den Mechaniker Ludwig Koch aus Montigny
wegen versuchter Spionage zugunsten Frankreichs
verhandelt. Koch hatte sich verschiedene Schrift-
stiicke und Festungslarten von Metz mit Einzeichs
nungen verschafft, um sie in fremden Besitz zu
bringen, obwohl er wußte, daß dadurch die Sicher-
heit des Deutschen Reiches gefährdet würde. Auf
Antrag des Vertreters der Reichsanwaltschaft
wurde die Oeffentlichkeit für die ganze Dauer der
Verhandlung ausgeschlossen. Der Angeklagte wurde
zu zwei Jahren neun Monaten Zuchthaus, fünf
Jahren Ehrverlust und Stellung unter Polizei-
anfficht verurteilt:

Verfchwiudeu einer Lehrerin. In Eisenach ist
seit einigen Tagen eine junge Dame, die 19 jährige
Charlotte Gemeinhardt aus Altenburg, spurlos
verschwunden. Sie hatte das Eisenacher Lehrerinnens
seminar besucht und vor einigen Tagen die Ab-
gangsprüfung mit Erfolg bestanden. Dann packte
sie ihre Koffer, um nach Hause zu fahren, bezahlte
noch eine Arztrechnung und wurde seitdem nicht
mehr gesehen. -

Der schwerste Mann der Welt tritt zurzeit in
einem Berliner Panoptikum aus. Er besitzt das
ansehnliche Gewicht von 606 Pfund, —— bei einem
Alter von 26 Jahren! Der Mann stammt aus
der Magdeburger Gegend und ist von Haufe aus
Kaufmann. Schwierig ist sein Transport auf der
Eisenbahn, deren Wagentüren übrigens auch für
»gewöhnliche« Sterbliche manchmal zu eng sind.

Auffehenerrrgrude Berhaftuug. Gegen den
Oberstleutnant Ludwig Stritzel vom General-
kommando des ersten baherischen Armeekorps ist
eine Untersuchung wegen Betruges und Schwindel
eingeleitet worden. Er hat mit Hilfe eines Geld-
verkeihers größere Darlehue gegen das Versprechen
der Berfchafsung von Stellen im Staatsdienfte ge-
sucht und Wechsel im Betrage von 200000 Mark
in Umlauf gesetzt, aber einzig und allein einem
seiner Gläubiger eine Kutscherftellung zu verschaffen
vermocht.

Grubeukataftrophru. Auf der Kohlenzeche
Littleton in Alabama sind zweihundert Sträflinge,
die dort arbeiteten, infolge einer Explosion ein-
eschlossen. Man befürchtet, daß die meisten tot
nd. 45 Mann sind inzwischen gerettet worden. —-

Ein zweites Unglück ereignete sich in der Bancrossi
Stube (Vereinigte Staaten). Bis jetzt sind 70
eichen geborgen, indessen sind noch mindestens

15 in der Grube. Die Toten sind bis auf acht
alle Ungarn und Polen. —- Eine dritte Bergwerkss
katastrophe hat sich in der Nähe von Throop in
Pennsylvanien ereignet. Man hat bisher 80
Leichen geborgen.

Der Polizeichef als Mörder. Der Polizei-
Vizechef der persischen Hafenstadt BendersBuschir
beging einen grausigen Mord und flüchtete, als
man ihn verfolgte und er sich keinen anderen Aus-  

weg mehr wußte, in das türkische Konsulat. Die
rasende Menge, die ihn verfolgte, drang in das
Konsulatsgebäude ein, forderte den Mörder heraus
und holte ihn sich selbst, als man ihr die Heraus-
gabe verweigerte, mit Gewalt und tötete ihn. Bei
dem Kampfe um die Herausgabe des mörderi·’chen
Beamten wurden auch zwei Diener des türkischen
Konsulats, die sich der rasenden Menge entgegen-
stellten, mit getötet. Die persische Regierung ver-
sprach die weitestgehende Genugtuung.

Ein dem Verhungern uaher Hungerkiiustler.
Jede Kunst geht nach Brot, auch die des Hunger-
künstlers, und wenn er kein Brot hat, muß er
trotz seiner Kunst Verhungern Diese allgemeine
Wahrheit wird bestätigt durch eine Notiz in einem
Lübecker Blatte, die lautet: »Der in der letzten
Zeit in einem Restaurant hier aufgetretene Hunger-
künstler hat so schlechte Geschäfte gemacht, daß es
beinahe zum Verhungern gekommen wäre. ss Nach
seiner Befreiung war der Stand seiner Kasse
gleich Null, und um ihm das Leben zu erhalten,
mußte er dem Krankenhause überliefert werden«.

Ein hartnäckiger Selbstmörder. Der Schmied
Spellauge aus Dafsensen bei Kassel beschloß, ans
dem Leben zu scheiden und versuchte dies durch
Oeffneu der Pulsadern zu erreichen. Es gelang
ihm jedoch nicht, da er sich nur unerheblich ver-
letzte. Jetzt versuchte er sich zu ertränken. Aber
auch hier sollte er nicht zum Ziele kommen, denn
Passanten bemerkten den Selbstmordversuch und
holten den Schmied aufs Trockene. Trotzdem
blieb. er bei feiner Absicht. Er lief eiligst nach
Hause, nahm eine große Flasche Salzsäure und
trank sie leer. ·Diesmal erreichte der hartnäckige-
Selbstmörder auch wirklich seinen Zweck.

Von 91»Einjährigen«-Prüsliugeu — 65 durch-
gefnllen. Ein wenig erfreuliches Ergebnis hatte
die kürzlich bei der Regierung in Düsseldorf ab-
gehaltene Prüfung für die wissenschaftliche Be-
fähigung für den einjährigsfreiwilligen Militärs
dienst. Es hatten sich insgesamt 91 junge Leute
gemeldet, von denen aber nur 26 das Zeugnis
erhielten. Ein Architekturzeichner und ein Tages-
fchüler der Elberfelder Handwerker- und Kunst-
gewerbeschule bestanden das sogenannte Künstler-
examen.

Nruer Bierkrieg in München. Aus die jüngsten
und die noch ausstehenden SchanktellnersProzesse
hin sind die Münchener Wirte sehr ungemütlich
geworden, und die Schankbesitzer suchen sich für
das verbotene »Bortenmachen« (mangelhafte Ein-
schenken) durch Zuschläge aller Art zu entschädigen.
Einzelne verlangen von Vereinen von jetzt ab, ab-
gesehen von der Lustbarkeitssteuer, bis zu 50 M.
Saal- oder Nebenzimmermiete, unter Erhöhung
des Bierpreises und Garderobengeldes und fordern
überdies die Garantie eines ziemlich hohen Bier-
absatzes. Ein Teil der Münchener Presse ermahnt
bereits das Publikum, die Münchener Wirte ein-
fach sitzen zu lassen.

Gefährliche Engelmacheriu. Jn Düsseldors
wurde eine Frau Hau. verhaftet, die Kinder gegen
eine bestimmte Absindungssumme von 200 bis 400
Mark adoptierte. Sie verbrauchte die Gelder und
mißhandelte die Kleinen. Bei der plötzlichen poli-
zeilichen Revision wurden gänzlich abgehungerte,
mit Wunden über und über bedeckte Kinder in allen
Altersstusen gefunden , von denen mehrere im
Krankenhause bereits trotz forgsamster Pflege ge-
storben sind. Die Frau ist dringend verdächtig,
eine große Reihe anderer Kinder in verbrecherischer
Weise beseitigt zu haben. . « .- . .
JMK .--«·- W“ -—--8 » —
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Juki-e Nachricht-ist« s
—- Jn Spandau wurde der Grundstein zu

einem neuen Rathause gelegt. Ein Stadtrat bo—
gleitete feine Hammerschläge mit dem Spruch:
»Bewahre uns des Kaisers Hand — Vor Groß-
Berlin und Zweckverband!« Einen Moment war
alles starr; dann aber brach eine gewaltige Heiter-
keit aus, zu der freilich der anwesende Regierungs-
präsident den Kopf schüttelte.
— Jn Halle erhängte sich am Versetzungstage

der leährige Untertertianer Kuhnt, Sohn einer
angesehenen Kaufmannsfamilie, weil er eine schlechte
Zensur erhalten hatte. — Jn Witten (Ruhr) er-
schoß sich ein 12 jähriger Schüler, weil er wegen
Unfleißes vom Lehrer gestraft worden war. — In
Ehemnitz hat sich der lsjährige Sohn des Königl.
Baurats Fritsche erschaffen, weil er nicht versetzt
worden ist.

 



—— Das Tokioer Stadtviertel Yoshiwara ist
niedergebrannt. 5000 Gebäude wurden zerstört.
Der Wind trieb das Feuer vier Meilen nordwärts.
6000 Personen sind obdachlos.

Aus Stadt und Umgegend.
Auras, 14. April 1911.

* Am 10. d. M. revidierte Herr Regierungs-
und Schulrat Pöhlmann aus Breslau die hiesigen
Schulen. -

* Der nächste Gerichtsiag findet am hiesigen
Orte am 22. d. M. statt.

* Was ein Vogelnest wert ist! Denken wir
uns ein Star-, Drossel-, Finkens oder Rot-
schwänzchennest und in jedem derselben fünf Junge.
Jedes Junge braucht täglich im Durchschnitt
50 Raupen (Schnecken und Engerlinge). Das
macht auf ein Nest an einem Tage 250 Stück.
Die Fütterung der Jungen dauert tundweg
30 Tage, macht 7500 Raupen. Jede Raupe aber
frißt täglich so viel an Blätter und Blüten, als
ihr eigenes Gewicht beträgt. Wenn nun jede
Raupe täglich nur eine Blüte absrißt, bringen uns
die 7500 Raupen um 7500 mal 30 Früchte. Das
sind 22500 Früchte. So viel ist ein Vogelnest
wert. —- Ein junger gefangener Kuckuck verzehrte
an einem Tage 38 grüne Heuschrecken, 13 junge
Eidechsen, 55 Mehlwürmer, 22 Grillen, 9 Kreuz-
spinnen, 13 Puppen und eine Menge Ameiseneier.
Willst du noch ein Vogelnest zerstören?

Aus Schleifen
m den Nachbargebietetn

Obersibkefische Raubmörder.
Am Sonntag vormittag gegen IlVe Uhr wurde in

Roßberg bei Beuthen OS. der dreifache Mörder Kowoll
aus Laurahütte, nachdem er kurz vorher noch einen Gen-
darmen erschaffen hatte, von Polizeibeamten auf freiem
Felde erschossen und sein Komplize Walerius durch einen
Schuß so schwer verletzt, daß er ebenfalls starb. Hierüber
wird aus Benthen berichtet:

Jm Monat Februar wurde der Arbeiter Kowoll zu-
sammen mit dem Fürsorgezögling Walerius und einem
dritten Verbrecher Machnit, die wegen verschiedener Ein-
brüche zu mehrjährigen Zuchthausstrafen verurteilt worden
waren, im Sammeltransportwagen nach der Strafanstalt
befördert. Unterwegs in der Nähe der bei Station Karto-
witz gelegenen Station Kunigundenweiche schlugen die drei
Verbrecher den Wärter nieder und entsprangen aus dem
Zuge. Während Machnik nach einigen Wochen festgenom-
men wurde, häuften Kowoll und Walerius Verbrechen auf
Verbrechen und wurden der ganzen Bevölkerung des Jn-
dustriebezirks zum Schrecken. Jn der Nacht zum 16. März
wurde der Nachtwächter Stachowsri in Bismarckhüite bei
einem Einbruch durch Kowoll erfchossen. Jn der Nacht
zum 31. März lockten Kowoll und Walerius in Laurahütte
mehrere Polizeibeamte durch Schüsse an und verletzten den
Polizeisergeanten Eehlsen durch einen Schuß so schwer,
daß er nach wenigen Tagen starb. Jn der Nacht zum
Sonntag nun versuchten die Gendarmen Pniok, Sauer und
Kehrbauer die Verhaftung des Kowoll, auf dessen Ergrei-
fung der Regierungspräsident eine Belohnung von tausend
Mark ausgesetzt hatte. Es war bekannt geworden, daß
sich Roman zeitweise in Laurahütte bei seiner in der Hugo-
rolonie wohnenden Mutter und bei feiner Braut authielt.
Die Gendarmen faßten an verschiedenen Punkten Postv.
Als sich die auf der Straße herankommenden Verbeecher
beobachtet und verfolgt sahen, flüchtete Kowoll in ein baue.
Hier trat ihm der Gendarm Pniok entgegen. Kurz ent-
schlossen feuette Kowoll aus seiner Browningpistole auf
den Beamten. Das Geschoß durchschlug die hand, die der
Beamte vor die Brust hielt, und durchbohrte dann das
beta. Pniok war nach wenigen Augenblicken tot. Der in
Ausübung seines Berufes Gefallene war 54 Jahre alt und
hinterläßt eine Familie von neun Kindern. Die nach dem
freien Felde zu flüchtenden Verbrecher, denen sich noch vier
Komplizen beigesellt hatten, wurden von den Gendarmen
verfolgt, die mehrere Schüsse auf die Verbrecher abgaben.
Jm Dunkel der Nacht schossen sie aber fehl.

Gegen 7 Uhr morgens trafen Kowoll unb Walerius
in Roßberg ein, in der Absicht, dort den Gendarmen
Seele: zu erfchießen. Becker halte nämlich vor sechs Jahren
bei Gelegenheit eines Krawalls in Laurahütte, an dem
auch Kowoll beteiligt war, den Rädelsfülirer erschossen
Dessen Tod wollte nun Kowoll rächen. Jn Roßberg fanden
die Berbrecher zunächst Unterkommen bei dem Invaliden
Penzig. Nachdem sie hier dem Schnaps fleißig zugesprochen
hatten, verrieten sie ihrem Eastgeber, was in Laurabütte
vorgegangen war. Dann legten sich beide in das Bett,
um zu schlafen. Penzig benachrtchtigie nun die Polizei
von der Anwesenheit der beiden Raubmörder. Der Amts-
vorsteher entfandte sofort ein Aufgedot von acht Polizei-
fergeanten unte: Führung des Wachtmeisters Fischer zur
Festnahme der Verbrecher.

Der Angriffsplan wurde dahin verabredet, daß vier
von den Beamten sich auf die Berbrecher stürzen und diese
fesseln sollten. Als aber die Beamten die Tür zu dem
Zimmer, in welchem Kowoll und Walerius lagen, öffneten,
wurden sie von diesen mit einem Schnellfeuer aus Browi
ningpistolen empfangen. Sie sahen sich zum Rückzuge in
den Vorflur gezwungen, worauf die Berbrecher die Tür

 

 

 

4

von innen verschlossen. Die Polizeibeamten erwiderten das
Feuer der Berbtecher durch die Glasfcheiben der Tür. Es
entwickelte sich nun zwischen beiden Parteien ein mehrere
Minuten währendes Feuergefecht, wobei die Seebach“, im
Bette liegend, durch Decken sich gegen die Gefchosse der
Polizeibeamten zu schützen suchten. Der der Tür zunächst
liegende Kowoll diente dem hinter ihm liegenden Walerius
gleichsam altl Kugelfang. Nach längerem Kugelwechsel
schlugen die Polizeibeamten die Tür mit einer Axt ein,
und es kam nun zu einem Ringkaninse, der sich bis auf
den Korridor hinzog. wo es den vereinten Kräften der
Polizeibeamten, die inzwischen durch ihre Kameraden Ver-
stärkung erhalten hatten, gelang, bie durch Blutverlust ge-
schwächten Mörder zu überwäitigen. Kowoll starb zehn
Minuten später auf dem Korridor. Er hatte zwölf Ge-
fchosse im Körper, von denen eins die Halsschlagader ge-
troffen und eins die Lunge durchbohrt hatte. Auch zwei
alte Schußwunden wies der Körper des Erschossenen ans,
die wahrscheinlich von dem in Laurahütte bestandenen
Kampf am 31. März mit Polizeibeamten herrührten.
Walerius hatte eine Verletzung an der Schulter, die seinen
Tod herbeiführte. Beide Mörder waren völlig nackend, da
ihnen die letzte Hülle bei dem Ringkampf vom Leibe ge-
rissen worden war. Auch vier Polizeibeamte waren ver-
letzt, und zwar Rohner CSchuß in die Brust), Koziol
(Schuß durch das Handgeleni), Brzezina (Schuß in den
Oberschenkel), Frommberg (Sam’s durch den Zeigisinger).
Die Verletzung Rohners ist schwer und bedenklich. Die
Bevöllerung des obetschlisischen Jndustriebezirks wird nun
erleichtert aufatmen, da sie durch die Roßberger Polizei
von diesen beiden Scheusalen befreit worden ist.

Inn-aser Aufsehen erregt der Zusammenbruch
der Holzwarenfabrik Altwasser, G. m. b. b. (uoemalß Ge-
brüder Schmidtgen). Der Konkurs wurde von einer ange-
fehenen schlesischen Banifirma, F. W. Weiß-Reichenbach, die
mit etwa einer Biertelmillion beteiligt ist, beim Amtsgericht
Waldenburg beantragt und angenommen. Das Stamm-
kapital der Gesellschaft beträgt 300000 Mark und dürfte
zum großen Teil verloren sein.

Irr-law Oeffentliche Lebensversicherungsi
anstatt für Schlesien. Der Generallandtag der Schle-
sischen Landschaft hat die Vorlage betreffend die Beteiliaung
der Landschaft« an der Errichtung einer Schlesischen Pro-
vinzialsLebetisversicherungsanstalt einstimmig angenommen.

Irrttifrtt 03. Verschwunden ist ein Schüler des
hiesigen Ghmnasiums, der nicht versetzt worden war. Wohin
er sich gewandt hat, ist völlig unbeiannt. —- 15 Jahr
Zuchthaus statt Todesstrafe. Der am 13. Januar
d. J. wegen Ermordung des Nachtwächters Elsner aus
Königshütte zum Tode verurteilte Grubenarbeiter Karl
Pajor wurde, nachdem das Reichegericht das Urteil nicht
bestätigt und zur nochmaligen Verhandlung an das
Schwurgericht Beuthen zurückverwiesen hatte, wegen Tot-«
schlags zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Inmitten Schwere Einbrüche in Postagenturen
sind in Aslau im Kreise Bunzlau und in der Posthilfstelle
in Altenlohtn im Kreise Goldberg-Hahn« verübt worden,
und zwar durch Einfchlagen von Fensterscheiben. Jn Aslau
fielen dem Einbeecher nur wenige Pfennige in die Hände,
da der dortige Postagent das Geld, das bei der Post ein-
geht, stets in sein Schlafzimmer mitnimmt. Einige Blut-
spuren am Tatorte weisen daraus hin, daß sich der Ein-
drecher bei dem Einschlagen der Fenster an der Hand ver-
letzt hat. Etwas reichlicher war die Ernte des Einbrechers
bei dem Einbruch in Altenlohm, wo dem Einbrecher etwa
100 M., giößtenteils Prioatgelder des Postverwalters, und
einige Zigarren in die Hände gefallen sind. Beide Einbrüche
rühren offenbar von einer und derselben Person her, die
auch mit den örtlichen Verhältnissen vertraut war. —- Der
Schießprügel. Jnfolge unvorsichtigen Umgehens mit der
Schußwasse ereignete sich hier ein schwerer Unfall. Der im
16. Jahre stehende Sohn des Stellenbesitzers Lange in Groß-
Walditz spielte mit einem geladenen Revolver, wobei sich
dieser entlub. Dabei ging die Ladung dem jungen Mann
ins Herz, so daß der Tod sofort eintrat. —- Erdrückt. Der
21 jährige Destillateur Alfred Schatte geriet im Keller
zwischen rollende Fässer, wobei er den Tod erlitt. — Sub-
missionsblüte. Die Angebote auf Ausführung von Erd-,
Mauren und Rohrlegungsarbeiten zum Bau eines Sammel-
kanals schwanken zwischen 134380 unb 58934 Mark.

Eos-l 08. Ein Oderkahn in Flammen.
Zwischen Januschlowitz unb Eofeler Oderhafen steht ein
aroßer eiserner mit 7000 8entne:n Langholz beladener
Oderkahn in Flammen. Obwohl die Spritzen dreier
Dampfer in Tätigkeit traten, konnte das Feuer nicht gelöscht
werden. —- Ein tödlicher Unfall ereignete sich in der
Zellulosefabrit »Feldmühle«. Der Zugsührer Wache aus
Kandrzin, der einen Fabrikzug leitete, schlug, als er einen
beim Rangieren rollenden Wagen mittels eines Bremss
schuhes aushalten wollte, mit dem Kopfe so heftig gegen
einen Puffer des Waggons, daß er bewußtlos zusammen-
brach. Auf dem Transpoit nach dem Kranienhause verstarb
der Verunglückte.

Emirate-Wannen“. Ein dreister Einbrechee
wurde auf frischer Tat ertappt, als er die Tür der ‚beige:
Sptlleiifchen Wohnung an der Boberniger Straße gegen
11 Uhr abends erbrechen wollte. Spiller war von dem
Geräusch wach geworden und hatte mit dem Einbrecher
(einem vagierenden Strolch) einen harten Kampf zu bestehen,
bei dem er arge Quetichs und Kratzwunden an den Armen
davontrug. Der inzwischen verständigte Gendarm nahm
den frechen Patron in Gewahrsam. —- Umfangreiche
Di ebsi ähle wurden seit längerer Zeit in der Fahrradfabrit
von Decker ausgeführt, ohne daß es jedoch gelang, die Diebe
festzustellen. Nun sollte wieder eine Kiste mit Maschinen-
teilen auf dein Rollwagen der Firma zur Bahn gefahren
werden. Dort wollten sie die Diebe mutmaßlich abholen.
Da die Kiste nicht vorfchriftsmäßig verpackt war, wurde sie
beanstandet, und der Diebstahl stellte sich somit heraus. Bei
einem Arbeiter in Rauben fand eine Hausfuchung statt, wobei
eine Menge gestohlener Sachen vorgefunden wurden.

Heilbrunnen-. Die alte Unsttte. Um schnell Feuer
zu bekommen, goß der zwölfjährige Sohn des Reserveauf- 

fehers Ulle eine geringe Menge Petroleum mittels einer
Schaufel in den Ofen. Als er darauf mit einem brennenden
Streichhölzchen dem Ofen nahe kam, erfolgte plötzlich eine
Explosion, die den Ofen zerstörte. Der Knabe erlitt nur
leichte Brandwunden.

Fried-der- a. (an. Meineidsprozeß. Jn dem
Prozeß gegen die Frieoeberger Eideshelferbande vor dem
Hirfchberger Schwurgericht wurden sämtliche Angeklagte frei-
gesprochen.

Stuhl”!!! (Beg. Breslau). Auch ein Grund zum
Selditmord. Jn Eöhlenau ertränkte sich im Mühlgraden
eine 60 Jahre alte anohneiin aus Aerger darüber-, daß
ihr die Wohnung gekündigt wurde.

Yriedland Os. Oberschlesifche Preßzustände.
Mitte Ja.uar ließ sich hier Buchdruckereibesitzer Monfe
nieder und gab im folgenden Monate neben dem vom
Buchdguckereibesitzer BarteltiFallenberg verlegten »Fried-
länder Stadtblatt« noch ein Lokalblatt unter dem Titel
»Friedländer Zeitung«, Publikaitonsorgan für Friedland,
Steinau und Umgegend, heraus. Jn der Abonnements-
einladung versprach der Verleger den Bestellern Gratiss
lieferuna bis zum 1. April mit dem Ersuchen, ihm durch
schnelle Unterstützung zu helfen und das Fortbestehen des
Blattes zu sichern. Aber kaum hatte eine erhebliche Zahl
von Abonnenten den Bezugspreis von 1 M. für das am
1. April beginnende Oaartal entrichtet, als schon Anfang
März das Erscheinen des Blattes eingestellt wurde unter
der Mitteilung daß die Herstellunaskosten wegen ihrer
Höhe eine weitere Geatisabgabe unmöglich machen. Dabei
wurde die Lieferung vom Ouartalserften in Aussicht ge-
stellt. Da der Verleger aber am 31. v. M. seinen Wohnsitz
nach Breslau verlegt hat, ist die Einlösung des Ber-
spgechens unterblieben, unb bie Abonnenien haben das Nach-
e en.

(Biskuit. Warenbausdiebe. Eine Aufstchtsdame
und eine Vetkauferin des Warenhauses Barasch hier standen
tm Verdacht, die dort in letzterer Zeit abhanden gelommenen
Kaufartikel sich angeeignet zu haben. Eine bei den Mädchen
vorgenommene Haussuchung sörderte eine Masse gestohlener
Waren, wie Bänder, Blusen, Hemden, Schürzen, Spitzen,
Stoffreste und Stickereien usw. im Gefamtwerte von etwa
200 Mark zutage. — Der 9. Schlesifche Bezirks-
Schmiedetag findet am 13., 14. unb 15. Mai d.J. in
Gleiwitz stati. —- Pocken. Die 24 Jahre alte landwirt-
schaftliche Arbeiterin Setolla ans Siollarzowitz ist an
Pocken erkrankt und in das hiesige Kreiskrankenhaus ein-
geliefert worden.

Göttin. Stadtväter und Presse. Jn der Stadt-
verordnetenoerfammlung vom 31-. März erhob Oberbürger-
meister Snah gegen die hiesige Presse den Vorwurf, daß
sie in ihren Theaterlritiken zu scharf sei und dadurch das
Jnteresse des Stadttheaters schädige. Jn einer gemein-
samen Erklärung der hiesigen Blätter wurde dieser Vor-
wurf am 1. April als völlig unbegründet zurückgewiesen
und als eine unwürdige Bevormundung der Presse be-
zeichnet. Zu dieser Erklärung nahm Oberbürgermeister
Snah in der letzten Stadtverordnetensitzung Stellung; er
bezeichnete die Erklärung der Presse als in ihrem analt
unbegründet und in der Form unangemessen. Ein Teil
der Stadtverordneten benutzte die Gelegenheit, um gegen
die Presse im allgemeinen vorzugehen, so daß sich sämtliche
anwesenden Pressevertreter gezwungen sahen, die Bericht-
erstattung über die Sitzung einzustellen und den Saal zu
verlassen. Als ein angesehener Stadtverordneter auf bie
erst durch das Verhalten des Kollegiums selber hervor-
gerufene Verschärfung des Konflikts hinwies und auf die
Folgen aufmerksam machte. wurde er durch fortwährende
Schlußrufe unterbrochen. B vor der Presse nicht in irgend
einer Form Genugtuung verschafft wird, berichtet sie nicht
über die Sitzungen der Stadtvetordneten.

Greise-am Er quets chi. Der in der Dampsziegelei
zu Geischen beschäftigte Maschinift Herzmann geriet bei einer
Maschinenreparaiur in das Getriebe und wurde als Leiche
mit zeiqiietfchteni Körper geborgen.

genannt. ltommunaleb. Die Stadtverordneten
stimmten dem Bau einer Wasserleitung zu. Die Vorarbeiten
wurden der Firma M. sempel in Berlin übertragen. Da
die Entnahme des Wassers voraussichtlich von den Eahler
Bergen erfolgen wird, ist Hoffnung vorhanden, daß das
Wert nicht zu teuer wird, weil kein Hebewerl notwendig
sein wird.

Hirschdorm Eine durchgebrannte höhere
Schülerin aus Königsberg i. P. meldete sich dieser Tage
bei der Polizei in Hirschberg. Das kleine Fräulein, das
sehr resolut austrat, erklärte, sie könne nun einmal die
fremden Sprachen nicht lernen, aber die Eltern nahmen
sie trotz ihrer wiederholten Bitten nicht von der höheren
Schule fort. Sie fei deshalb mit dem Schulgeld durch-
gebrannt. Wenn sich die Eltern jetzt etwas ängstigten, sei
es ihnen recht, weshalb hätten sie ihren Wunsch nicht er-
füllt. Das Schulgeld reichte beim Durchbrennen gerade bis
Hirfchberg, und da meldete sich denn die »höhere Tochter«
bei der Polizei. Diese nahm sie in Berwahrung und be-
nachrichiigie sofort die Eltern. Von ihrem Bruder, der zu
diesem Zwecke nach Hirschoerg reiste, wurde die jugendliche
Ausreißeein den Eltern wieder zugeführt.

satt-wit. Einbrecher versuchten, in den Laden
des Kaufmanns Theodor Kopitz in Josefsdorf einzubrechen.
Durch die elektrifche Alarmvorrichtung erwachte Kopetz und
feine beiden Söhne. Die letzteren begaben sich sofort in den
Laden und traten, als sie hier niemanden sahen, auf bie
Straße hinaus, wo sie drei Männer bemerkten. Einer von
diesen gab plötzlich auf die Brüder einen Schuß ab, der
den 22jährigen Schlosser K. in den Unterschentel traf und
sehr schwer verletzte.

Land-um Zum kommissarifchen Bürgermeister
unserer Stadt ist Regierungsassessor Eitner aus Breslau
ernannt worden.

Lanbam Elektrisierung der Schlesifchen Ge-
b·irgadahn. Die nach Ostern dem preußischen Landtage
zugehende Nebenbahnvorlage wird die zweite Strecke der
zu elektrisierenden Bahn Magdeburg—-Bitierseld enthalten
und ferner die Forderung für die Elektrisierung der Schle-
fischen Gebirgsbahn Lauban—Kbnigszelt. Bei der erst-



genannten Linie soll die elektrische Kraft durch ein staats-
eigenes Kraftwerk in Bitterseld geliefert werden. —- Ei gen-
artiger Selbstmordgrund. Der Landwirt Heinze in
Rengersdorf hatte sein Bauerngut verlauft. Aus Gram
über den Verkauf derübte Frau Heinze Selbstmord, indem
sie stch im Dorsbache ertränkte.

{legitim Der erste Schultag als Todestag.
Var mehreren Tagen stürzte der 6jährige Sohn eines Hand-
werkers beim Spielen auf der Straße sehr heftig auf ben
Kopf. Der Knabe fühlte sich am folgenden Tage nicht
ganz wohl, war aber imstande, mit feiner Mutter zum
ersten Schulgang zu gehen. Nach erfolgter Meldung ging
die Mutter mit dem Knaben wieder nach Haufe, wo das
Kind kurze Zeit darauf plötzlich starb. Sein erster Schul-
tag war fein Todestaa.

IiUtlwukdm Von einem tödlichen Unglücks-
fall wurde das vierjährige Söhnchen des Moliereivers
walters Bubrih betreffen. Jm Hofe des Gasthosbefihers
Friebrl stürzte ein dort aufgestellter Schlitten um und traf
den Knaben so schwer, daß der Tod nach kurzer Zeit eintrat.

Weißenhorn. Münzenfund. Einen überaus
wertvollen Fund von Goldmünzen machten Bauarbeiter
beim Abbruch des Väckeimeister Jofes Kahlertschen Hauses
sum Ringe Sie. 19. Jm Kellergewölbe eingemauert wurde
ein Zinkkäitchen von der Größe einer Tabaidofe gefunden.
iEs ist oval gearbeitet und mit ziselierten Figuren geschmückt.
Jn dem Kästchen befanden sich 28 goldene Münzen, die
alle gut erhalten waren. Zwei von ihnen haben die Größe
eines Talerstückrs, eines davon auch die Stärke eines Talers.
was andere ist halb so stark. Das Weitdollste an dem
Schmuck aber find gewiß die am unteren Rande der großen
Münze an goldenem feinen Draht hängenden drei echten
Perlen. —- Bahnvrojekt. Die Verhandlungen wegen
des Bau-s einer Kleinbahn Altheinrichau—Frömsdorf—
Münsterberg——Prieborn werden von den beteiligten Kreis-
werweliungen demnächst in die Wege geleitet werden.

Ratsherrn Ueber traurige Schulverhältnisse
schreiben die „r: N. f. Wetßwasser«: Man hat hier mit
einem Kinderzuwachs, wie er tatsächlich eingetreten ist, nicht
gerechnet und steht fegt oor der fast unglaublichen Tatsache:
seine Reihe von Schulkindern, die völlig reif waren, konnten
nicht versetzt werden —- „aus Platzmangel«. Etwa 10
Mädchen der Gemeindefchule fanden in ihrem Zensurbuch
den Vermeri: »Nicht versetzt wegen Plahmangels«.

Wenigin Eine Soldatensamilie ist die des
Matusczhk. Von 18 Kindern haben bereits 7 beim Militär
gedient. Bei der legten Gestellung find wieder zwei Söhne
(Zwillingr) ausgehoben worden, der eine zu den Garbe-
Kürasfierem der andere zu den GardeiPionirrem

Babel: a. 0. Schützengildenjubitäum An
dem Zuojahrigen Jubiläum der hiesigen Schützengilde
werden insgesamt 22 auswärtige Gilden teilnehmen. Ge-
plant ist außer einem großen historischen Festzug die
Herausgabe einer Festichrifd —- Wegen Freilassens der
Katze mit Gefängnis bestraft. Zwei Personen waren
bar dem Schösfengericht angeklagt, weil sie ihre Kahen in
NeusTschau während der Sperre hatten frei umherlaufen
lassen. Die eine Angeklagte, eine Frau Künzel, gab an,
sie habe ihren itater »aus Mitleid« aus dem Stalle ge-
laffen. Sa nun der § 328 des Strafgesehbuches solch
wissentliche Uebertretung der Sperrmaßregeln nur mit Ge-
fängnis bestraft, muß die Frau ihr Mitleid mit einem
Tuge Gefängnis büßen. - ·

Yimsetsiih Ueberfall. Jn einer Allee des Schlosses
Silbih wurde die Gräfin Stillsried, geborene von Stracks-
wih, von einem Manne angegriffen, der sie zu berauben
versuchte. Zwischen der Gräsin und dem Angreifer ent-
spann sich ein hartnäckiger Kampf, in dessen Verlauf es
der Grösin gelang, sich in Sicherheit zu bringen. Der Atten-
täte: wurde verhaften

Gittern. Eine TabakpflanzersVersammlung
beschäftigte sich mit der Frage des Tabakbaues im Ohlauer
Kreise. Die Tabaianbaufläche ist auf 176 Morgen im
Kreise thau gestiegen. Die Trockenanlagen im Kreise find
noch mangelhaft. Wenn der Tabakbau Erweiterung er-
fahren würde, so erklärte sich Landrat b. Herhberg bereit,
der Errichtung von Trockenanlagen näher zu treten.
Durch "bei: Tabakbau wurde im Durchschnitt folgender
Erlös erzielt: Jm Jahre 1908: 337 ER.‘ 1909: 296 In.
und 1910: 329 am. pro Morgen. Die neue Steuerbelastung

. hat keinen Grund zur Beschränkung des Anbaues gebildet.
— Er h a ngt hat stch die in den 40er Jahren stehende Schleifer-
meistersfrau Peltier in der Waschküche. Jhr Ehemann be-
findet sich bereits etn Jahr in der Jrrenanstalt. Als
Motiv der Tat wird Schwermut angenommen. Die Frau
hinterläßt fünf Kinder. — Ein schwerer Unglückssall
ereignere sich in der Schuhfabrik von Messel ä. Mirisch.
Der 14jährige Sohn des Arbeiters Profitte kam mit der
rechten Hand in das Getriebe einer Maschine, wobei ihm
die Hand glatt abgeschnitten wurde. Da sofort der Wunden-
brand eintrat, mußte der Arm abgenommen werden. Die
Eltern trifft der Unfall um so schwerer, ais die Mutter
arbeitsunfähig ist. Sie hofften in ihrem einzigen Sohn
eine Stühe zu finden.

Oflfladlau. Erfroren. Am 8. d. M. wurde der
Schuhmacherrneifrer Hugo Pflug aus der sogen. Weidenstraße
zwischen Sarlowih und Ottmachau tot aufgefunden. Pflug
war geschäftltch in Sarlowitz und Ellguth. Auf dem Rück-
wege nach Ottmachau muß ihm ein Unfall zugestoßen sein,
wobei er den Tod durch Erfrieren gefunden bat.

Neunten“. Ein reich gewordener Parchwiher.
Der Sohn des verstorbenen Bückermeisters Labihlh ging
vor etwa zehn Jahren nach Amerika und gelangte nach
manchem Auf und Nieder in seinem Lebensgange nach
Australien. Dort im Westen des Landes blühte ihm endlich
das Glück als Goldgräber. Er hatte es soweit gebracht,
daß er nun eine eigene Grube besitzt. Wie er an seine
Verwandten berichtet, gedenkt er sein Feld an die Re-
gierung zu verkaufen, um dann in die Heimat zurückzu-
kehren. Sein Vermögen wird auf einige hunderttausend
Mark geschätzt.

'ilr'unmii. Kommunales. Jn der lebten Stadt-
berordnetensihung erfolgte Beschlußfassung über die Per-
teilung der Sparkassenüberschlifse pro. 1910, wovon 
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Zum Esterfeste 1911. C-

Gottlob, aus langer Winternacht, II
Aus schweren, sturmdurchbrausten Träumen ON

, Jst wiederum die Flur erwacht! . . . «
Der junge Saft treibt in den Bäumen C);
Und sprengt der Knospen braunes Kleid; .
Schon grüßt in lichtem Viäiterschleier D
Sie rekr- uns nnd weit und breit IT
Schmilckt sich die Welt zur Frühlingsfeierl C5.

Des Ackers schwarze Krume bricht, «
Und aus den tausend schmalen Fugen w
Drängt Halm an Halm sich keck ans Licht,
Um in die weite Au’ zu lugrnl . . .
Am Waldrand grüßt, vom Wind bewegt
Die weiße Frühlings-Anemone,
Und Ostergrüße für dich trägt
Der Himmelsschlüfsel goldtne Kronet . . .

Den Wald durchklingt’s in Dur und Moll,
Die Lerche jauchzt vom Himmelsbogen;
Längst find die Stareniästen voll;
Sein Radnest hat der Storch bezogen;
Aus dunklen Hüllen lrochen auch
Schon Falter, sich am Licht zu freuen-
See Lenzes warmer Lebenshauch
Will überall die Welt erneueal . . .

So hehre Wunder find gefcheh’n,
Laß deine Seele mit frohlocken
Und Hoffnung dir die Brust durchweh’n
Beim Jubelklang der Osterglockenl
Auch dich durchströmt Verjiingungskrastz
Woll’st sie in Zweifeln nicht vergeuden-
Der Geist, der all’ die Wunder schafft,
Taucht auch dein Herz in Ostersreudenl

Froh wird dein Sinn, dein Auge klar,
Wenn du dich ganz ihm hingegeben;
Du fühlst auf Schwingen wunderbar
Den Alltagsnöten dich entschwebent
Der Lerche und), zu Gott empor,
Strebst du, erlöst aus Erdenbanden,
Und jubelst mit im Osterchor
Der Frühlingswelt: Christ ist erstandenl . . .

Alwin Römer.
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28;990‚63 Mark zur Verfügung stehen. Davon sollen ber-
wendet werden: 1700 Mark für das städtische Krankenhaus,
1800 Mark zur Tilgung des ChaufseebausDarlehns, 500
Mark für die Promenaden. 4000 Mark zum Ankan des
Streckenbachfchen und 1000 Mark zum Anlauf des Glundi
schen Grundstückes, schließlich 19990 Mark zur Straßen-
pflasterung. Lehter Betrag soll wie folgt verwendet
werden: Zum Ausbau der Vahnhofsstraße bis zum Bahn-
hos und Anlegung eines FußgängersVanketts bis hinter
das Vahnhofsreftaurant 12 566 Mark, für die Straße von
Dresel bis zur Vahnhofsftraße 2445 Mark, für die Pslastes
rung der Straße vom Sanstschen Grundstück bis zum
Ringe 1783 Mark, für die Schulstraße 3000 Mark, für die
Braugasse 3211 Mark Zunächst soll jedoch nur die Bahn-
hofsstraße in Angrisf genommen werden. Außerdem
wurde die Anschasfung von fünf öffentlichen Anschlags-
tafeln zum Preise von 80 Mark beschlossen. Diese sollen
beim Gasthof zum »Grünen Saum“, am katholischen Kirch-
plage, beim Aßmannbergel, Sprihenhaufe und beim Gast-
hofe zur »Goldenen Krone« ausgestellt und an Anschlagso
gebühren 2, 2,50 und 3 Mark erhoben werden, je nach
Größe der Plakate. Ferner erfolgte die Kenntnisnahme
oon den Verhandlungen des Magtstrats mit dem evange-
lischen Gemeindekirchenrate wegen Ueberlassung des alten
Kirchengebäudes, wonach die Kirchgemeinde die alte Kirche
der Stadtgemeinde zum Geschenk macht.

Basis-tu Ein ungetreuer Postbeamter stand
vor oer Strafkammer in der Person des Briefträgers Jo-
hann Maciolek. Er hatte einen aus Ehile bei dem hie-
stgen Postamt eingegangenen Vrief, der nach Kornih be-
stimmt war, mit nach Ha e genommen, wie er behauptete,
in der Absicht, die au ländischen Marien abzulösen.
Maciolek stand im Verdacht, Briefe mit Papiergeld ihres
Jnhalts beraubt zu haben. Bei einer aus diesem Grunde
bei ihm vorgenommenen Haussuchung wurde der Brief aus
Chile in einem Schrank gefunden. Die Marken waren noch
nicht abgelöst. Der Angeklagte wurde zu sechs Monaten
Gefängnis verurteilt.

Zeichens-im Explosion einer Pulvermühle.
Noch ist uns der 12. Dezember 1910 in Erinnerung, als
die der hiesigen Firma H. Güttler gehörige, in Maifrihs
dorf gelegene Putbermühle 4, bie sogenannte Lindenmühle,
in die Luft ging und zwei Arbeiter dabei tödlich verun-
glückten. Von diesem im Aufbau begriffenen Werk liegt
nicht weit entfernt auf Follrnersdvrfer Terrain das Werk 7,
das Sonnabend kurz vor 7 Uhr rxplodierie. Die leichte
Bedachung liegt in tausenden von Teilen in der Nähe
umher und die innere maschinelle Einrichtung ist voll-
kommen zerftört; nur die starken Umfassungsmauern stehen
noch. Von den drei Arbeitern, die kurz zuvor ihre Schicht
begonnen hatten, sind zwei tödlich verunglückt, und zwar
Renelt und Spiegel, beide aus Heinrichewalde. Der dritte
mitbefchäftigte Arbeiter Hartwig ist dem Tode nur durch
Zufall entgangen; er befand sich zur fraglichen Zeit im
gngrengenben Abort und trug nur einige Verletzungen
abon.

aufbereitet“ 05. Landtagsersahwahb Die
durch das Ableben des konservativen Landtagsabgeordneten
von Lucke im Landtagswahlkreise RothenburgiHoherswerda
notwendig gewordene Ersahwahl ist aus den 18. Mai fest-  

ileseht worden. Sie ErsahsWahlmännerwahlen finden am
b. Mai statt.

" Staate. Selbstmord. Freiwillig aus dem Leben
geschieden ist der Rektor der hiesigen evangelischen Volks-
fchule, Albert Bieber, der diese Anstalt 28 Jahre hindurch
geleitet hat. Eine bange Sorgesverdunlelte in lehter Zeit
sein sonst klares Gemüt, er wurde nicht mehr Herr über
die um ihn aufsteigenden Schatten, und so öffnete er
in verfinsterter Stunde selbst die Pforten des Jenseits und
legte Hand ansein Leben.

‚einatmen. Verhaftung einer Spionenbande.
Jn der Nacht zum 23. Dezember 1909 wurde mit ungewöhn-
licher Frechheit ein Einbruch in das Geschäftszimmer des
Gren.-Regts. Nr. 10 verübt, obwohl die Hauptkaserne sich
ganz in der Nähe befindet. Die Untersuchung des Tatbe-
standes ergab, daß es die Diebe auf die Entwendung ge-
heimer Vorschriften und solcher Schriftstücke abgesehen hatten,
die sich auf die deutsche Mobilmachung bezogen. Während
die Einbrecher sich vergeblich bemüht hatten, den großen
eisernen Schrank zu erbrechen, gelang es ihnen, zwei hölzerne
Spinde zu öffnen und sich mehrere geheime Vorschriften usw.
anzueignen. Das borgefundene Material wurde. wie jetzt
nachgewiesen ist, einer fremden Macht verlauft. Erst nstd
langwierigen Untersuchungen gelang es, den Tätern auf bie
Spur zu kommen, so daß jeht zu ihrer Verhastung ge-
schritten werden konnte. Es stnd mehrere Personen beteiligt,
bie nunmehr ihrer Aburteilung wegen Landesderrats vor
dem Reichsgericht entgegensehen.

Bittender-L An einer Vohne erstickt ist das
5 Jahre alte Töchterchen Hedwig des Straßenarbeiters
Volkmann.

Verwenden-h Schützenhausverkaust Die Ko-
mödie mit dem Verkauf des Schützenhaufes scheint ihr
Ende gefunden zu haben. Letzteres geht für 180000 M.
in den Besitz der Stadt über. Die gerichtliche Auflassung
ist am 29. März erfolgt und zwar kauft es die Stadt aus
den Händen der Schützengildr. - Verbrüht. Das 5
Jahre alte Söhnchen des Schneidermeisters Fleael in Ober-
Waldenburg handierte am Herde mit einem Topfe kochen-
der Milch, die sich, da der Knabe gestoßen wurde, über
feine Brust ergoß. Das Kind ist an den furchtbaren
Wunden kurze Zeit darauf gestorben.

umrahmten. Eine Selbstmörderin mit ihren
Kindern gerettet. Die Fabriksattlersfrau Spiher sprang
von der Zackenaue mit ihren beiden Kindern im Alter von
ein und zwei Jahren in den »Zacken«. Der Hausbesitzer
Liebich, welcher den Vorgang beobachtet hatte, sprang nach
und brachte alle drei unter großen Anstrengungen wieder
ans Ufer. — Ein schwerer Einbruchsdiebstahl wurde
im Gasthof »zum grünen Baum“ verübt. Der Dieb ge-
langte vom Haueflur aus durch die Küche in ein Neben-
zimmer der Gaststube und stahl daselbst eine kleine eiserne
Geldkassette, die in der Nähe des Fensters angeschraubt
war. Jn dieser befanden sich etwa 340 M. in Gold, 100
Mark in Panier und 60 M. in Silber und Nickel, ferner
fünf Sparkassenbücher. Lebens- und Feuerdersicherungd
policen. —- Tallfackmarkt. Der historische »Tallfark-
markt« fand am 9. d. M. unter Teilnahme bon Tausenden
oon Menschen, die aus dem ganzen Hirschberger Tale, ja
sogar aus Böhmen zufammengeströmt waren, statt. Die
Siaatsbahn hatte Extrazüge eingelegt, bie Elektrische fuhr
alle acht Minuten mit mehreren Wagen, aber es war kaum
möglich, die Menschenmassen fortzuschaffen. Zahlreiche
Schaubuden, Karufsells, Bänkelsänger usw. sorgten für
Unterhaltung und Belustigung. Veriüufer und Verkäuses
rinnen priesen mit riestgem Stimmenaufwand ihre Waren
an, kurz, es war das übliche Bild.

Buben. Ueberfall. Aus einem Waldwege bei
Soßnitza wurde der Student Grunwald. welcher sich auf
einem Spaziergange befand, oon drei Wegelagerern über-
fallen. Die Rowdhs brachten dem jungen Manne im Ge-
sicht derartig schwere Verletzungen bei, daß der Unglück-
liche das rechte Auge verlor. Sie Uebeltäter entkamen
leider unerkannt. —- Ein schweres Hochofenuuglück
ereignete sich auf der Donnersmarckhütte. Nach Ausblasen
des vor einigen Monaten in Betrieb gesehten Hochofens I-
waren sechs Arbeiter mit dem Oeffnen und Reinigen des
mit Zinkstaub gefüllten Waschkastens und derGebläseiVore
richtungsrohre beschäftigt. Als die Arbeiter nach längerer
Zeit nicht wieder zum Vorschein kamen, wurde nach ihnen
geforscht und fünf von ihnen wurden bewußtlos aber noch
lebend hervorgezogen, während der sechste, Arbeiter Kröhl,
erst nach längerem Suchen in einer Röhre, die er reini en
wollte, und in der noch glühende Zinkstaubreste borhan en
waren. vollständig verbrannt aufgefunden wurde. Die
fünf geretteten Arbeiter wurden nach längeren ärztlichen
Bemühungen wieder zu sich gebracht.

Brut-schien Bei der Landtagsersahwahl im
Wahirreise Jarotschin-KoschminsKrotoschinsPleschen für den
verstorbenen Abgeordneten von Jazdzewski erhielt der Pole
KurzawskisPalosch 379 Stimmen, «der Deutsche Prinz
StolbergsWernigerode 180 Stimmen. Ersterer ist gewählt.

Masern Wechsel im Pofener Generalkommando.
Graf oon Kirchbach, der Kommandierende General des V.
Armeekorps, ist zum Präsidenten des Reichsmilitärgerichts,
Generalleutnant oon Strantz, Kemmandeur der 25. Groß-
herzoglich Hesfischen Divisionin Darmstadt, unter Beförderung
zum Kommandterenden General des V. Armeekorps ernannt.

Sturmtief: am. Jn Flammen aufgegangen
ist die Tuchfabrik der Firma Alfred Schmidt. Das Feuer
brach im vierten Stockwerk aus und legte das fänsstöckige
Gebäude in Asche. Es wird auch in diesem wie in anderen
Fällen oon Tuchfabrttbränden Brandstistung vermutet.

mehr. Automobilunfall. Ein Auto der Sie-
mensschchuckertsWeike (Vaubüro Wirsth) kam mit fünf
Herren ziemlich schnell angefahren und stieß mit dem Ge-
spann des Besihers Svott aus Konstantinowo zusammen,
wobei der Jngenieur Reitel aus dem Wagen geschleudert
wurde und besinnungslos liegen blieb. Ser herbeigerufene
Arzt stellte einen Oberlieferi und einen schweren Schädel-
bruch fest. Die anderen Jnsassen kamen mit leichteren Ver-
letzungen davon. Das Auio und auch das Fuhrwerk wur-
den vollständig zertrümmert.



Bermischtes.
Einkassie- Kittel. Herrin: »Aber Einmal Da

haben Sie ja schon wieder eine kostbare Vase zerbrochen!
Sie haben schon mehr Schaden angerichtet, als Ihr Lohn
beträgt. Was soll ich bloß dabei machen?“ — Gmma:
‚Reinen Lohn erhbhen, gndbige Fraul«

Cis neunmal". Der Lehrer hat seinen Schillern
eine Rechenanfgabe gestellt; alles rechnet eifrig, nur Fritz-
eu schaut gedankenvoll durchs Fenster nach dem gegenüber-

l enden Hause hinüber. Pliihlich fährt ihn der Lehrer
an: »Nun fiele, was kommt denn heraus?« —— Frih (ganz,
erschrocken): »Die Frau neuer!“

m 5mm. »Du fragst, ob ich sie auch liebe?
Na, Iunge, so sehr, daß ich nächtelanq nicht ichlafen
kann, weil ich immer an sie denken muß!“ —- »Das ist
durchaus noch kein sicherer Beweis. Dieselbe Wirkung übt
auf mich meine Schneiderrechnung aus«.

Qifkim Genua. In der Wirtshausecke unter-
ielien sich ein paar Gaste über Sparsamkeit. Der eine
a te: »Ich kenne einen Mann, der hat fünf Iahke keinen
ennig ausgegeben“. — „unfinnl“ sagte ein anderer,

»reden Sie das doch andern vorl« —- „Stein, nein l“ be-
teuerte der erste, »es iß wirklich Tatsache! über nächste
Woche kommt er ’rausl«

Gier trr liche- ärmer. Herr Sparmanm „man,
liebe Frau, hkst du an den Mann geschrieben, der da be-
kannt machte, er habe ein Regent, wie man Mehispeisen
ohne Milch und dabei noch wohlschmeckender machen tbnne?‘
- Frau Sparmannt „Sa, unb die verlangte Mark habe
ich auch gleich mitgeschickt«. — »Und was antwortet er?“
-- »Man nehme Sehne!“

Dra- kleine sanfmnitm Echter: »Aber mietet,
wenn ein Paar Socken 70 Pfennige lostet, dann kann doch
das Dutzend nicht 6 Mark leiten, sondern 8 Mark 40l“
— Schüler: »Herr Lehrer, da werden Sie nie machen
e Gehöft!“

'- - » -- - s----

   

  
Osterfestknchen.

« . Zutaten: 250 g Butter, 200 g Zucker, 7 Eier, das Weise-e zu
Schnee geschlagen, 500 g Weizenmehl, l Päckchen von Dr. Detker’s
Backpulver, 100 g Korinthen, 100 g Rosinen, bO g Sukkede, das
abgeriebene Gelbe einer halben Zitrone, If- bis sie Liter Milch

Zubereitun g « Die Butter riihre schaumig, gib Zucker, Eigelb,
Milch, Mehl, dieses mit dem Backpulver gemischt, hinzu und zuletzt
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Bei itebermr'ibung
infolge von beruflichen Anstrengungen nehme man
Scotts Emulsion, die sich zur Wiederauffrischung der
gesunkenen Körperkräfte in vorzüglicher Weise eignet.

Dresden, Mathildenftr. 29 III, 30. Dez. 1909.
»Die mir iibeisandte Flasche Scoits Emulsion habe ich

für mich selbst verbraucht, und schon nach einer halben
Flasche wurde ich wieder frisch, die Müdigkeit ließ nach,
ich bekam ein besseres Aussehen. Nach Verbrauch von
4 Flaschen Grotte Emulsion war ich wieder vbllig in der
bleibe, so daß ich meinem schweren Berufe wieder nach-
gehen konnte. Ihr Präparat habe ich vielfach empfohlen,
und überall wurde mir gern der Erfolg bestätigt.«

(gez) Schwester Elise.
Wer bei Entkräftung, Abgespannts

‚. in} heit oder Erschöpfung zur Unter-
,- » ftützung der Ernährung eines

eStärlungsmittels bedarf, greife zu
EScoits Emulsion, denn diefe ent-
hält in vollkommen leicht verdau-
licher und beiömmlicher Form wert-
volle, kräftigende Bestandteile Ver-
langen Sie aber ausdrücklich Scotts
Emulfion und lassen Sie sich keine
der vielen Nachahmungen aufdrängen,
die dem Originalpräparat auch nicht
entfernt gleichkommen.

Scotts Emulsion wird von uns ausschließlich im großen verlauft,
unb zwar nie lose nach Gewicht oder Maß, sondern nur _tn versiegelten
Originalflaschen in Karten mit unserer Schutzmarke (‚Seither mit dem
Dorsch). Scott & Bowne, G. m. b. .b.. Frankfurt a. M. « »

Bestandteile: Feinster MedizinaLLebertran 150,0, prima Glhzerin
50,0, unterphosphorigfaurer Kalk 4.3. unterpbosphorigsaures Natron 2,0,
pulv. Tragant 3,0. fernster arab Gummi pulv. 2,0, destill. Wasser 129,0,
Alkohol11.0. ierzu aromatische Emuliion mit Zimt-, Mandel- und Gaul-
tberiaöl je 2 rot-fein

 

      

  

NUV echt mit die er
Marks-den:Fisc1;e2,s
-_ dem Garantie-
aeicben des Scott-
schen Verfahrens-!
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Wäscht und bleichi von selbst. -— Beseitigt Blut-, Obst-. Caeao—. Tinten Rotwein—
und andere Flecken.
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musterh
grösste Stabilität,

vorteilhafteste Preislagel - - ,
"·:"" fordern Sie illustrierte Preisliste auchüber e. "- « «-

Nähmaschinen.Haushaitungsgegenstände. THE-IF k-« J-
Waffen,Uhren‚Musikwaren‚sowie sonstige ..,- -

ski; Radfahrer—Bedarfsartikel gratis u.lranko. —·

.Wsiiaknwn ‘A:G.E|srnAcn l8.
endsrrss FAHRRADHAUS MITTEL-0.5üooeurscnmnos.

Ins den sparstnn unserer Hausfrauen spekulieren
immer wieder Nachahmungen, die als »besonders billig“
angepriesen werden. Aber nur Unersahrene lassen sich da-
durch blenden. Kluge Hausfrauen wissen, daß nur das
Beste in Wirklichkeit das Billigste il. Sie bleiben deshalb,
um ein Küchenbeispiel zu nennen, bei altbewährten Erzeug-
nissen, wie die von Maggi, deren jahraus jahrein gleich-
mäßige Güte längst das allgemeine Vertrauen errungen hat.

  

      
    

  

   

    
 

 

krennsntritnt sur-irr „neralb“ ist iegt, wie die
Spiritus-Zrmrale Berlin bekannt gibt, allgemein zu bil-
ligeren Preisen erhältlich, wodurch die an sich geringen De-
niebskosten aller gebräuchlichen Spiritusapparaie (Spiritus«
Rother, Spiritus-Biigeleisen, SpiritussGliihlampW weiter
ermäßigt werden. Da diese Geräte wegen ihrer einfachen
und gegenüber den Petroleumapparaien vollkommen sauberen
Handhabung längft in Haus und Küche beliebte Gebrauchs-
gegenstände bilden, wird jede Hausfrau die Verbilligung
des HeroldsSpiriius mit Freude begrüßen.
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Greift nicht das Gewebe ani

schont und erhält die Wäsche!
ist garantiert unschädlich! Verbilligt das Waschen! Spart Zeit, Arbeit und Geld! .

Erhältlich nur in Original-Paketen. - -

H E N K E L 81 CO.‚ D Ü S S E L D 0 R F All-einige Fabrikanten auch der weltberühmten «-·"
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Traga Sie
s .»He-: »-

 

Noch einer Zosahrigen Erfahrung
habe ich für Männer, Frauen und
Kinder einen Apparat erfunden,

i welcher Bruch unfehlbar heilt.

Jih inne Jhnt auf Probe
Wenn Sie alles mögliche probiert

haben, kommen Sie zu mir. Was
anderen mißlingt, da habe ich den
größten Erfolg. Senden Sie noch
heute beiliegenden Abschnitt, so schicke
ich Ihnen poßfrei mein illubriertes
Buch über Bruch und seineGenesung,
aus welchem Sie meinen Apparat
und Namen vieler Personen ersehen
lbnnen, welche denselben versucht

 

J l!M 21mwwllais Beste ist das Billigste!
SINGER

Nähmaschinen

haben sich als die

Besten bewährt.

Q.‚I "n \\\   

 

sind in Wirklichkeit

ils Bihinslen.

Singen 00. Nähmaschinen Akt-Gen
setmiiaiirarrikarta ist Breslau Altreeitrrtmee 3|.

Vertreter:

die Korinthen und Rosinen, die Sakkade, das Zitronengelb und den
Bier-ebnen Fülle die Messe in die gefettete und mit Handeln
ausser-traute Form und backe den Kuchen in rund l‘Ia Stunden.

_ Anmerkung. Man gibt zu dem Teig so viel Milch, dass er
dick vom Löfiel fliesst.

 

Gewerbe- nnd Industrie - Mitteilung
it  

für Industrie,
Gewerbe, Garten-

» dan, Landwirt-
schaft- Forli nnd

Fischerei,
kolonial" Kunst-

- C nnd Altertums-
-.;.·«« fluefieflun‘.

-:' :: matter-Steine. ::

5. Sirt-innen :::
Täalich erliklalfiae Konzerte. —- Jllumiuation des Parkes
mit 8000 Glühlampen. — Senat-ßuringbrunneu n. a.

Gute Rentnerinnen. — Netzeitliche unterhaltsamen ä |-
LnnasPark mit sie-erdul- stenrad nnd Dis-erinnern- —
= Goudelfahrten. —-——--——-
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haben unb mir unendlich dankbar
sind.

 >..n_n.'; «

0. E. Breoke, welcher seit mehr
als 30 Iahrrn Bruch heilt.
Falls Sie an Bruch leiden,
schreiben Sie ihm noch heute.

Es hilft sofort, wenn alle anderen
Mittel versagen. Vergessen Sie
nicht, daß ich weder Salben, noch
Harnisch, noch Lügen anwende.

Ich fertige es nach Ihrem Maß
an und sende es Ihnen unter un-
beblngter Garantie gu, baß es Ihnen
gefällt, ober gebe Ihnen das Geld
zurück, und ich habe meinen Preis
so niedrig gestellt, daß jedermann,

Paul Kluge,
Prausnitz, Trachenbergeretr.22. Trebnitz, Breitestr. 12.

Wilhelm Helen.

  keich oder arm, das Mittel kaufen
ann.
Ich sende es auch auf Probe, um

zu zeigen, das- ich die Wahrheit
spreche. Sie können selbst urteilen,
unb wenn Sie einmal mein illu-
striertes Buch gesehen und gelesen
haben, werden Sie ebenso begeistert
davon fein wie die Tausende meiner
Patienten, deren Briefe in meinem
Bureau eingesehen werden idnnen.
Fällen Sie daher untenhehenden
Freilupon aus und senden Sie ihn
noch han« ab

Gratisiafokmationsknpow
0. E. Brot-les 5t9 Bank Bldge.‚
Magean Landen, W. 0.,

England.

Senden Sie mir, bitte, in un-
bebrudtem Kuvert Ihr illu-
driertes Buch und ausliidrs
liche Etui kunft über Ihren Appa-
rat zur Heilung des Bruchs.
man":

Adresse:

Bronlna:

 

 

 

     sBriefporto nach England ift 20 ists.  

Quittung!
50000 leer Scheide l t!

l. caarschade für euer 7 Rad.
Regen Zahlungsßoikung mehrerer

großer Fabriken wurde O Mul-
tragt, einen großen Posten Schuhe

unter dem Ergeuguueßimlß
loszuschlagen. Ich verkauft daher
an jedermann 8 Oase Men-
and 8 aar Damen-
schndr, eder braun oder schwarz,
gaioschiert Kappenbesah, mit stark
genageltem Lederboden hochelegante
neueste Fasson. Crb e laut Sir.
Alle 4 Paar tollen nur 7 filtert.

Bersand per Nachnahmr.
II. Optionen, Schuh-MU-

am“ fir. 888.
Umiausch aeftattet oder Seid retour.

l Damenbluse,
abgepaßt u. reich bestickt i. ”mit,
weiß oder farbig. gegen Einfendung
von ER. 1,50, Nachri. bO Pf. mehr.
Zu beziehen durch Vetfth
baute. Vreslan X.
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Wassnllde Hungemrilan‘zl «
stets wird ihm
ein leichtes,
bruchsicheres
Rad gute
Dienste tun.
Ein solches Rad Ist

“*Diamantoßannme
Besichtigen Sie die neuen Modelle bei:

lies. Jnackt-, Trebnitz I. seh-. |
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iieuisciie erstkl. Solldaria-Fahrrader
-· auf Wunsch

Teilzahlungl
Anzahl.: 20, 30,
50 Mk. Abzahl.
7—15 Mk. mon.

Zubehörteile spottbillig. Preislist‘. grt.
J. JENDRoscH E 60.,

Charlottenburg N0. 5

Erfinder!
Eine g. Idee t. a. Wohlst. führen

b. ledig. Ausnutz. 577 Ecsinderaufg.
f. 50 Pf. Probe-Zeitichr. f. Patent-
neun. grat. Rat u. Ausk. loncnioß.

Patentangenienranrean
Ebel C Schmidt,

Sauna, Lehmgrnbenfir. 43.

 

 

 
 

(iu d. Hautav sfchiäge) befeitigt
lieber, unauffällig u. ebne Be-
rufsstör. innerhalb 3 Tagen -
weinest-I- W. sahns-Ilion-
==Kr lzoto -= .

Ema-, 0138p.,B-18.P;m. , s-» / ".«.FFFs-T"kiää"ckii:ii«iäi;
ine Port. fronkv inti. ach- « ._ und Co dwaren etc.von -

nahmem.4,5o„.be„.bum vie Stykepbrokilnheckß
Adiesapotheie, Brol i. Muth » am“ US Weiciaiis - ‑

 

 
 

Was ist noch zu «linden?
Verlangen Sie gegen Einfendung von 30 Pf. Marien 554 Erfinder-

aufgaben, deren Lösung Vermögen bringen kann.

Hartthaler 85 Schmidt, KLEMM-If-
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in laute im Illil til "an? :
An wen diese Frage herantritt, und wer sich vor Schaden
und Verdruß bewahren will, Der versäume nicht, von
meiner Firma Paul Deckel-, kurze weltbekannte Adresse

Ebelweiß-Decker in Deutsch-Wartenberg

den neuesten Katalo
Nahmaschmen emzu ordern. :-::

Die Zusendung erfolgt an jeden ohne Unterschied des Standes
vollkommen kostenlos und .ohne Kaufzwang. Meine ganze Kraft
und meinen ganzen Betrieb widme ich ausschließlich Fahrrädern
deren Zubehör und Nähmaschinen, bin also wirklich Spezialiirma.

Meine Preise erhöhen sich durch keine Unkosten
wie Fracht, Verpackung etc.
nehme, was nicht gefällt, wiöerspruchslos zurück und
zahle Das Gelb heraus.
Der ganze Betrieb untersteht meiner persönlichen Leitung,
auch die kleinste Bestellung entbehrt nicht meiner Fürsorge.

Jedermann kauft also bei mir mit der gleichen Sicherheit u. Bequem-
lichkeit wie an seinemWohnort und kann sich noch die außerordent-
lich große Auswahl u. überaus billigen Preise gehörig wahrnehmen.

 llmlwu 11111111111 «.
Über 100000 Fährräöer und Nähmaschinen
von mir sind schon im Gebrauch! . . . . Gegründet 1895.
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über Edeln-eilt - Fahrräder und

ich liefere alles frei. Ich

Auch kein Umtauschzwang.
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äreinigiuäecnemeln

Renntag. den 24. April e.,
abends 71/: uhr:

Uebung.
Bollgiihliges Erscheinen erwartet
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Das Kontinent-.

Real l l2...... Gent-feile
mit holzverschluß nnd Drahtbackein
Bedentend billiger als Strohseile.
Sührl. Produktion ca. 60 Millionen.
Vertreter gesucht. Siebe-sinkst-
für“ Rörbltugeu (Bauern).

  

500 Mark werden bersthentt.
Seher, der auf nebenbe-

9c (g? : P

 

bendeni Bilde den Osterbasen
sucht und niit Blanslist über-
nialt, erhslt

20 M. geschenkt.
Jeder Lösung ninß eine Be-
siellung für unsere echt lederne
Briofiasche ‚3mperial“ an das
Bersandbans »He-irden-
bnrg«, Berlin- Lichten-

, —‚_ rate, beigefügt werden.
’_ .-... ""’...'ßvv

« « « Die Verteilnn der Selb-
WV itecft denn der OsterbaseP ' geschente erfolgt abestininit ain

80. April 1011. Unterzeichneter bestellt hierdurch die Brieftasche „3m-
Wml” üoßrciie von 22. 1.30 Betra anbei dnr u) k ,
Marien oder Nachnahnie 22. 1.60. g d) 53011011 I iung

      

    
 Bor-, Zananie nnd Stand: 

. faden wir ehrbare, tüchtige Herren

Für untere Kranken-. Sterbe-
gelb: n. InwiliensBersichernng Drahtzäunc,

Drahtgeflcchtc
Stacheldraht

lehr billig!

(1J.Spitz.
Irebnip i. Schl.

Strickmastbinen
aller Summe, mit M. 20——50 Wugahi.
Katal. grat. O. Kirsche Dsbelm

Die Vighwago
in der Tasche

od. die Bestimmung d. Lebend-
gewicht.g. Rindes dnrch 2 22an

.1. General-Sigm
bei hohen Üegügen oder als

Juspektor
gegen Gehalt. Snterefienten, auch
NichtsBersichernngsfachlente, wollen
schriftliche Dsferten unter Angabe
der bisberigen Tütialeit richten an
bie »Ortsstatut-bin Deutsche
Versicherungs - Gesellschaft in
Straßean t. (Elf.

ung! Hochlohieidi
Intellig.,ftrebi.Pers-n.
vieiei its die seltene Oe-
legenlieit eines wirklich

Zgut. Verdienstes M
Alleiivekirieli

eines let-It ubsi H-

siir den hiesigen Breit. Iüäeige

 

 

 

baren Aktikels  Lsnte türmen sich ein birgügliüeß on 21. Strauch
Ginleinnien n. Lebensstellung Preis niit Mel-band 1.75 22.
imafien. Unfr bei. u. 21. L. 383 b. empfehlen Yiqkktzkc & 9.2ärtin,

Allg.Aazelg.-Biro‚ Leipzig, 1114111116. g:rebmg i. Schus.

Breelaiier Schlachtviepinarltbericht von 10. April 1911.
Der Unitrieb betrug: 41 fliinber, 965 Schweine, 614 Kälber-«

37 3 Schafe. Hierzu vorn letzten Markte Ueberstand: 9 Rinden 40 Schweine,
-— 211m, 17 Schafe. Es wnrden gezahlt für 50 Kgr. 1:11. Steuer:

43W I «D chf en. Salm. aus a1. hoihit. Schlacht-. bis 6 R —46 74—78»
sauge fleischige, n ausgeruht}. u. ült. ausgemalt 42——44 72-—76
1255 g genährte tunge, gut genührte ältere . . , 86-—41 67—-76
Gering genübrte feden Alters . . . . . . . All-IS 60—64

Brillen. Bollsl., ausgelacht, hochs. Schlacht-. 43—-47 73-81
BDUHCHÖMC, “1111920 a a a e a a a s . 39—48 68 -75

Milßig genübrte jüngere nnd gut genäer ältere 85-38 64-—69
“81119 „währte a a a a e i e a · e e a — '—

Kalben u. Rühe. Bollfi., ausgenn 11515.5. Schlachtnn 40 1—44 69-76
20112., sorge-. nahe sonnen Schlacht-. bis an 7 3. a6 -41 est-see
neu. aulgeae. Kühe a. wenigænt entw. jüng. Kühe ir. 80-33 60-66
126m genührte Kühe nnd alben . . . . . . 26-28 58—62
Gering genührte Kühe und Kalben . . bis 22 bit 55

70—-72 108-111R ü l b e r. Feinüe Mastlülber (Bali. 22011) .
. 61-65 102-105Beste Saugtiilber . .

mittlere Mastlalber nnd gute Sangliilber . 52—56 90-—97
Geringe Sanglülber . . . . . . . . bis 46 bis 87

Schafe. “amüsanter nnd jüngere Masthanrniel 40-4o 77-87
neuere Maslbaniniel . . . . . . . . . . . 23 -37 69 -7’I
Müßig genahrte bannnel nnd Schafe (IRergithafe) 28 -—20 64 —68

S chw ein e. Speckschweine über 3 Btr. Lebenbgewicht 47—-48 59 -60
Boügeilrhige über 2‘]: Zentner Ledendgewicht . . 46-48 59——60
Boll eischige über 2 Zentner Lebendgewicht . . . 45-—17 58 -60-
Bollfleischige Schweine bis 2 Zentner Lebendgewicht 43-—46 57 —60
Gering entwickelte Schweine . . . . . . . . —- —-
Sauen und Ultschneider . . . . . . . . . . 47-—49 57—59

Uebertland verbleiben: b Rinden 2 Schweine, —- Schaf-.
 

Bretlauer Probulteiibericht von 11. April 1911.
Bei schwacheni Angebot war die Stimmung fest und Preise waren

für Hafer weiter steigend. Weizen fest. Roggen fest. Gerne gut
beachtet. Hafer höher. ·

Weisen, weißer, 16,30—1930 22., gelber 16,20—19 20 22., 820g en
U,90-14,40 12., Brangerste 15,00—17,50 22., Gerile12,00—-14,00 .‚
Hafer 13,50—15,70 22., Biltoriaerbfen 18,00—23,00 12., crbsen 15,50
bis 19,50 Mart, Heu per 100 Igr. 6,40- 6,80 Mark, Stroh per
100 Rar. 4,20—4,60 22., Preßsirob per 100 Rgr. 2,70— 3,10 22.

Btltoriaerbsen ruhig, 19-21-— 23 22., kleine Srbfen schwache saust.
gelbe 18-— 19, grüne 20,50—21‚50. Inttererbsen 14 --15,50 22. Wehe
Speisebobnen wenig Geschäft, 24—25—26,50 22., Bferdebohnen ruhig,
15—16 22., Luoinen schwach angeboten, 12—13-13,50 Mart, Wickeii
ruhig, 14—15- 16 22., Pelnschlen ruhig, 15,00—1600—17,(0—-18,00 21.
per 100 agr. Mehl fest, per 100 2g. einschl. Sack Brutto Weizeninebl 00
2170—2835, Roggenniehl zieml. gefragt, 2135—2235 22., Hansbacken
21,25—21,75 22. Kartoffeln und Kartoffelfabrilatn Speiselartosseln
1.30—1,50, 22agn. bon. 1,80— 2,20, Fabrillartoffeln 1,20—1,40 22. per
50 Itlg. Kartoffelniehl ruhig, 20,50-21 12., Kartoffelftitrle ruhig, 20 bis
20,50 22. per 100 Kilogr. ie nach Qualität, einschl. Sack bei Waggonlad.
Kartosselflocken ruhig, 14,50 -— 14,60 Mart per 100 Ilgr. .Rleefaruen.
Rotllee fest, weißer ohne Angebot, gelber gesucht. Schwedischllee gefragt,
seidefr. beachtet. Tannenlleesaaien gefragt. Tiniothe sehr fest, 26—46 22.,
per 50 Kgr., Seradella besser. um“, 9,50 - 10,60 22., per 50 2g. Jalarnat
ohne Angebot. Oelfaaten. Hanfsaat 21 28-25, Schla leinfaat, schlei.
80—33, russ. 34-35, Beinhalter ahne Gefthiift, 21—23—24 ä. Mais feBer,
15.50—16.50, Rapsknchen ruhig, fremd. 11—12, inlünb. 12—13, seinluchen
M}. 17- 18-18‚50‚ Palinlerntuch. ruhig, 14,50 22., Roggenfntterniehl IDrt, Posistation, Straße u. Sie. 

 
   

fest, 10,50—11 22. Weisenlleie fett. 10.50— 11 22., alles per 100 Rar.
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. «. .. Meiin Ologau, Orattlau, Siegnip, 22ilitf1h, Sieifie, Dppeln, Oel-, Patschlan, Pransnly, Rattbor, Drachen- Schlau,

4. 4. 11. 4. 6. 4. 7. 4. 5. 4. 8. 4. 3. 4. 8. 4. 6. 4. 5. 4. 6. 4 herg, 7. 4. 11. 4.

100 nir- Reigen . 19,20 17,50 —‚- —— 18,80 18,20 19,50'1720i— —- 18,70 18,-— 1860 17 60 18 so 16 50 1880 17 ‑‑ 18 60 17 —- 18 30 18 ‑‑ 18 60 18 —- 19 80 18 10
M . npq er . 14,60 14,-— 14,60 -I— 14,20 14,.- 14,70 12,70 14:30 12:80 14,10 13,80 15,20 141,— 13,20 12:-— 14:40 13:-— 142-- 132— 14j40'14,30.13180 132- 1420 ion
100 . e . 17,— 12,-— —,— —,— 16,80 15,— 18 25 16.25 ‑‑‑. ‑ --,—- 16,—- 15,-— 16,- 15.-- 14,—- 12,20 18.— 16,- 16,——l14.—— —,-—-—,— 16,— 18 -— -‚—- --.—
100 .‚ am“ . III-— 15.- —,— -—,—- Bau i1'220 15,80 1460 15,60 14,60 15,20 14,80 äs- zgao End rgeo 15,2014,- 15,10 14,20 1660 16.—- 15,20 14 50 15,50 14.70

er I 0"" l— _‘I— ""n‘"" 1’“ 1'” — —”— "" ‘e—""""' "3"" "" " « s— e- ·- "‘" 4e "" e— ""1" ""4“ "' -’ "' — —
Ioo „ nationa- —,— -—,—- 460 4— 5,-— 380 —I- -:- 3,60 —:-- 4.60 42—“ 5—-—-— 6:-— 6:... 4 — 3,—- 4,—-| 840 4,60 4f— 4f— 2,— IIIliosgiio
1 ä" tisnrtår . . —‚-— —.— 270 -‚- 2,60 2.-— —‚— —,— 2,60 —,—- 2,80 2,50 8,— -.—- 2,60 2,40 2,60 2,40 2,40 220 2,81 2,40 —,— -—,— 2 40 —,’-

an el er . —,—- --‚— —8o -70 -,-. -,z— —,-- —,— —,80 —,— —,75 —,70 —75 -,— ——,80 —‚75 —,— —-,- —,75'—,65 —-‚8o -,75 -.— -—,— —,75'—,——
los site Fee . . —,- -—‚— 560 5,20 6,40 560 —,— —,— 5,— —,— ,- ,- 7.10 —,-— 580 540 6‚- 4,-- ... .‑‑ 7.— 4,60 6 —- 4.— 7,- 6,-
10 . troh . —,- —‚— 5 —,—— 3,20 280 —,— —,— 8,60 --,— 8,20, 2,80 7,60 —-,- 3,80 3.40 8,50 2,50 4,— 2,60 367 8,—- 350 2,50 6.- 5,:-

Drnck nnd Seeing: Ists-rette 6 “Grün, Irehnih i. Schl. -- Iilr den Inhalt verantwortliche P. Märtin, Drebniti.

Donnerstag den 80. b. U. um. ”u c Uhr ab orrsteigere ich in Unrat fol ende nr Bunle en I til In:
gnimiuißc Man O cegenslsndet ‚1 großen fließen G'pieltnaren, Ralonialmaren ‚Sarben, Caraiüegefthirr, {iranegn- uns Mädchens-new Xaabtetnhosefisis VIII

oagierstdcke. Schube baudslbulih Seldtaf en, Papierwaren, Lichte, Bürsen, 3 gebr. Sofas} Sessel init Seibenplüfch, 1 Eanbbrett, 1 Regulator, 2 Rachttische in t 222r1narplatten, 3 it der-
fchranle, 2 Bettgese e niit matrahen nnd Federbetten, 1 großen
 

Teppich u. a. m.
 

Die Befichti ung der Iegenstiinde kann oor der Berfleigeriing iin Bnnleschen Ieschtlftslolal stattfinden·
—



Nr. 15.
  

Dornenwege.
Roman von E. Drefs el.

(Nakhdru(k verboten.)

Zum offenen Fenster-, an dem Marion
malte, lachte der lühende Frühling herein.
Sie selber, frisch und lieblich wie das junge

hr, hielt jetzt einen Augenblick in ihrer Ar-
eit inne, als der Luftng starken Fliederduft

herauftrug, den sie mit geweiteten Nüfiern
aufsog. Dabei sah sie fast zärtlich in den
grünen, Lonnenbeglänzten Erdwinkelhinab, den
man in er Großstadt einen Garten hieß.

Ein winziges Stiickchen Welt, das da in
Blüten stand. Kaum mehr als ein Rasengrund,
von etlichen Remontants umfriedet, deren
Rosenprangen einstweilen noch in bräunlichen
Knospenhüllen steckte. In den Ecken aber, die
man dem Rasenkreise abgetrennt, wucherte
allerlei blühendes Gesträuch. Zumeist Azaleen
nnd Syringenbüfche, welche die geringen Mühen
Um e dankbar lohnten und so farbenfröhlich
sind uftberauschend sproßten, als ständen sie
in den Gärten der Hefperiden und nicht
zwischen den hohen Steiuwäiiden einer Char-
lottenburger Straße. Und noch einen Reiz
besaß diese blühende kleine Wildnis, nämlich
eine Perfpektive, die sich in duftblauer Ferne

den alten Schloßgarten öffnete und der
Phantasie gar keine Grenzen zog.

Marion, welche ihren ermüdeten Augen
mitunter die traumweite Fernsicht gönute,
versagte sich gegenwärtig den beliebten Genuß.
Nur so viel Zeit nahm sie sich, um den er-
öhten Farbenzauber der bunten Blütendolden

im blanken Sonnengold zu beachten, und als
sie so ihr äfthetisches Interesse befriedigt hatte-
a ie dem zurückgelehnteii Körper einen

staffen Ruck und setzte ihren Pinfel von neuem
in eilende Bewegung. Die heitere Genuß-
eude schwand aus dem jungen Gesicht, das
ch nun mit einem Ernst über die Fächermalerei

neigte, der etwas von berufsniäßiger Samm-
lung hatte. Dem lockenden Maienzauber
nicht den kleinsten Blick mehr scheukeud, malte
fie so eifrig, als ginge es ums liebe Brot.
Ganz so wichtig war die Sache nun nicht,
wenn auch mehr als Zeitvertreib.

Marions Vater, Oberst Nardeck pflegte
sie häufig zu necken wegen ihrer Liebhaber-
künste. Kürzlich noch hatte er gespöttelt, ihre
Fächerfammluug werde nächstens an Zahl,
wenn auch nicht an Wert, die einer Prinzeß
übersteigen, Marion aber hatte den mokanten
Scherz ruhig hingenommen. Hätte sie ge-
standen, daß diese Fächerkollektion nebst manchem
anderen von ihr gefertigten Zierstück längst aus
dem Hause gewandert sei in ein Berliner
Luxusgeschäft, das ihr seit einiger Zeit kunst-
gewerbliche Aufträge zuwies, sie würde einen
peinlichen Austritt herbeigeführt haben, wäh-
rend sie sich doch so ängstlich mühte, dem
nervösen, kränkelnden Mann jede ihn auf-
regende Verdrießlichkett zu ersparen.

Wie viele pensioiiierte Militärs, quälte auch
ihn, der Soldat mit Leib und Seele gewesen,
die Dienstlosigkeit mit starker Langeweile. Und
sie hatte ihn so reizbar gemacht, daß es nicht
immer leicht war, mit ihm fertig zu werden.
Ein schlechter Gesundheitszustand — er litt an
nicht unbedenklichen Herzaffektionen —- kam
dazu, um seine Kinder, des ärztlichen Rates
eingedenk, an die vorsichtigste Behandlung
ihres Vaters zu geniahnen. Marion, die bei
großer Feinfühligkeit auch etwas zaghast war,
ging wirklich mit ihm um wie mit einem
rohen Ei. So hatte sie auch gar nicht den
Mut, den Vater mit ihren Wirtschaftsforgen
zu behelligen, während es in dem vornehmen
Zaushalt häufig genug an allen Ecken und
nden fehlte, obschon sie der Ersparnis halber

bereits die Hausdame entlassen und fich nun
mit einem einzigen Mädchen behalf. Ebenso-
wenig wie die ungenügende Wirtschaftskasse,  
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wollte ihr fchmales Viadelgeld reichen, und da
sie einen Appell an wohlhabende Verwandte
erst recht scheute, verfiel sie darauf, ihr nettes
Maltaleiit zu verwerten. Lieber Gott, Großes
erreichte sie nicht damit. Und wenn sie geahnt
hätte, daß sie, gleich so manchen anderen jungen
und alten Damen höherer Stände, mit diesem
Taschengeldnialen um jeden Preis den Erwerb
der Berufsnialerei existenzgefährdend herab-
drückte, sie würde sich lieber auf das knappste
beschränkt haben, als sich in eine so mörderische
Konkurrenz einzulassen.

Allein sie fehlte in völliger Unkenntnis und
hatte ihre helle Freude daran, dem Vater nun
hin und wieder einen Leckerbissen oder einen
besseren Bordeaux auf den Tisch setzen und sich
selber mal ein hübsches Kleid, einen modernen
Hut anschaffen zu können. Nur daß sie den
Ihren die kleine Erwerbsquelle verheimlichen
mußte, hatte zuweilen etwas Bedrückendes für
fie, aber auch das tat sie ja nur aus pietät-
voller Schonung für ihres Vaters Empfind-
lichkeit, nicht etwa, weil sie sich des Geldver-
dienens schämte, und schließlich fand sich ihr
zartes Gewissen mit der heimlichen Tätigkeit
ganz gut ab, und sie hatte nur noch das er-
freuliche Resultat im Auge.

An dem Apfelblütenzweig, den sie mit
ziemlichen Geschick und in viel gewissenhafterer
Ausführung auf den Gazefächer gemalt, als es
die billige Dutzendware im Grunde verlangte,
war jetzt der letzte Strich getan. Marion ließ
ihn einstweilen auf der Unterlage haften und
sah unschlüssig zu der eleganten Bouleuhr hin,
Evelclge den Aufsatz eines zierlichen Rokokomöbels
ron e.

Der kostbare Zeitmesser mochte sich gegen-
wärtig deklassiert erfcheinen. Ehedem, mehr
Zierstück als Notwendigkeit, hatte er natürlich
einer gewerbmäßigen Arbeit die Stunden teilen
müssen, sondern war das Eigentum einer
schönen Frau, der glücklichen Verschwenderin
sorgloser Zeiten gewefeu. Auch die übrige
Ausstattung des Zimmers redete von den
luxuriösen Bedürfnis en einer verwöhnten Dame.
Marion hatte die hübsche Einrichtung, welche
einem Boudoir ihrer frühgestorbenen Mutter
entstammte, von dem Vater für ihr eigenes
Zimmerchen erhalten, als sie erwachsen aus
der Pension heimkehrte. Freilich war an der
inzwischen verblichenen und teilweise schadhaft
gewordenen Pracht der einst kostbaren Sachen
nichts restauriert worden. Von Ergänzungen
oder gar Neuanschaffungen konnte seit des
Obersten Pensionierung keine Rede mehr sein.
Den vornehmen Ursprung verleugneten die
zierlichen Möbel aber keineswegs, und der
große schlichte, aus Eschenholz gefügte Arbeits-
tisch an seinem hellen Fensterplatz wollte schlecht
zu ihnen passen. Im Familiensalon wäre der
aufdringliche Proletarier auch nicht geduldet
worden, hier aber war Marion Gebieterin;
hier ließ sie die Zweckmäßigkeit entscheiden-
ohne sich durch den Mißton stören zu laffen.

,,Ob Günter mich zu einem Spaziergang
holen fommt?” dachte sie. ,,goffentlich lockt
auch ihn dies himmlische etter hinaus.
Vor fünf Uhr wird er aber schwerlich hier sein
können, bleibt mir also noch eine volle Stunde.
Die darf ich aber unmöglich vertrödeln. Drum
rühr Dich, liebe Marion. Wenn Günter zum
Abend bleibt, wird’s heut doch nichts mehr.
Ein hübsches Sommerkleid haft Du aber recht
nötig. Kannst doch nicht ewig mit derselben
Zahne vor dem Herrn Assessor paradieren.

er liebt noch weniger dieselbe Couleur in
Blau als Du.«

Sie lachte laut vor sich hin. Ein helles
herzfrohes Lachen, dem nicht die leiseste
Bitterkeit anhaftete. Dann stellte sie hurtig
den Fächer beiseite und machte fich an einem
Mappendeckel in Lederschnittarbeit zu schaffen.
Das egrgorderte neben der Geschicklichkeit auch
einen ufwand an Kraft. Es wurde Marion
so warm dabei, daß fie es gar nicht ungern
fah, als ihres Vaters unvermuteter Eintritt  
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vorläufig das eifrige Tun unterbrach. Sehr
selten suchte er sie in ihrem kleinen Reiche auf.
Ebenso überrascht als erfreut, hieß sie ihn
daher willkommen. Ia, sie wagte sogar einen
leisen Scherz. Welche (Ehre. Herr Oberst.
Belieben Sie Platz zu nehmen, sagte sie mit
einem tiefen Knix und schob ihm eilfertig einen
Armstuhl zu. Schwerfällig ließ sich der Oberst
auf dem zierlichen Möbel nieder, das unter
der großen korpulenten Gestalt, die wenig
mehr an den fchneidigften Kommandeur der
Königsulanen erinnerte, niederzubrechen drohte.
Seine Hand strich leicht über der Tochter
glühende Wange, während er zugleich miß-
billigeud den Feiiftertisch musterte.

»Du übertreibst DeineLiebhaberei, Marion;
wie erhitzt Du bist. Günter mag das eben-
sowenig wie ich. Eine junge Braut soll mög-
lichst frisch aussehen, aber Du nialst und
breniist und schwitzt Dich ja ganz zu Schanden.
Wozu brauchst Du denn die halbe Welt mit
Deiner Hände Arbeit zu beschenken?« D ch

oSie zuckte ein wenig zusammen.
gleich darauf lachte sie sorglos:

»So kläglich sehe ich aus? und ich hielt
mich geradezu für ein Bild von Gesundheit.
Schau’ mich mal recht an, Papa, und dann
bitte ich um ein ganz ehrliches Urteil.” Sie
stellte sich vor ihm hin in ihrer strahlenden

rische, der schivellenden Kraft ihrer jungen
lieder. Aus ihrem blühenden herzigen Ge-

sichte leuchteten die großen, tiefen Blauaugen
voll gesunder Lebenslust in die Welt, und sie
sah so anmutig und zugleich so glücklich aus,
daß sich in dem nörgeluden Oberst jetzt die
helle Vaterfreude regte.

»Nu, nu, wollen nicht gleich den Teufel
an die Wand malen, brummte er versöhnt.
Siehst ja noch passabel aus, Kleine. Ist freilich
auch bloß Schuldigkeit, wenn man napp vor
der Hochzeit steht.«

»Damit hat’s ja noch gute Wege,
Väterchen. Tut auch nichts. Um. so länger
das Brautglück. Und Günter ist’s auch zu-
frieden.« .

»Hm, das sagt sich fo. Er ist Dir um
ein Dutzend Iahre voraus. Da sehnt sich der
Mann nach dem eigenen Herd unter sicherem
Dach. Komm’, Marion, setze Dich mal her,
ich habe Dir was zu fagen.” In beklommener
Verwunderung hing sie an seinem Munde.

Er sprach jedoch nicht sogleich, sondern
ließ schweigend die Augen durch das Zimmer
gleiten. Sinnend blieben fie an dem einen
oder anderen Gegenstande hängen, den stumm-
beredten Zeugen eines nun lange gestorbenen
Eheglücks. Zur Zeit dieser Ehe, die eine
überaus glückliche gewesen, hatte er eines
Lebens Höhepunkt erreicht. Zu den hren
einer hohen militärischen Charge gesellte sich
der Segen völliger Berufsbefriedigung und
Herzensruhe. Der frühe Verlust seiner jungen
geliebten Frau, die ihm zwei blühende Kinder
geschenkt, berührte ihn dann so tief, daß mit
ihm ein schmerzlicher Rückschlag begann. Viel
kränkelnd, reichte er den vorzeitigen Abschied
ein. Aus dem diensteifrigen strammen Offizier
wurde ein unstätiger, nervöser Privatmann,
der mit seinen leeren Tagen nichts an-
zufangen weiß und ich ebensowenig verstehen
mag, irgend ein Ste enpferd zu tummeln, denn
derOberst hielt nichts von kläglichen Surrogaten.

Auch die pekuniären Verhältnisse hatten
sich unliebsam verändert. Ein eigenes, kleines

Vermögen, sowie die Mitgift seiner Frau war
nahezu in den Repräsentationsjahren drauf-
gegangen. Beide, heitere Genußmenscheii und
dazu von einer liebenswürdigen Freigebigkeit-
hatten sie lediglich dem Noblesse oblige gelebt
und dabei das genauere Rechnen vergessen.
Das verstand der Oberst noch heute nicht.
Er war von einer unglaublichen Sorglosigkeit
und Naivität in Geldangelegenheiten, lebte be-

' ständig über seine Mittel und wunderte sich
nicht einmal, als mittelloser Pensionär über-
haupt noch Kredit zu finden.



Sein gutes W·ort und vornehines Gesicht
hätte das freilich nicht zu Wege gebracht, denn
die Geldleute, mit denen er hier und da zu
tun hatte, waren nicht imvorsichtiger als
andere, aber daß sie gewissermaßen seine Ver-
wandte, das sehr veruiögeude alte Fräulein
von Mollentin zum Vürgeu nahmen, bedachte
er kaum. Indes war es Tatsache, daß Eber-
hardine von Mollentin in ihrer großen Vor-
liebe für ihr Patenkind, den jungen Eberhard
Nardeck, des öfteren die Verlegenheiten von
Vater und Sohn geschlichtet. Es hieß all-
gemein, sie habe den jungen Nardeck zum
Erben eingesetzt, und so mochte die Sorglosigkeit
dieser wie die Willfährigkeit jener, durch der-
artige günstige Umstände ihre Erklärung finden.

Als Marion, das Köpfchen voll feuriger
Unternehniimgslust, sich an die Spitze des
Zinswesens stellte und die Unzulänglichkeit der

ittel owohl als ihre sorglose Verwendung
erkannte, suchte sie in die heillose Verwirrung
etwas Ordnung zu bringen. Allein es war
eine Sisyphusarbeit, des Vaters Achtlosigkeit,
des Bruders Leichtsinn rissen ihr saures Mühen
immer wieder um. Ia, Eberhard lachte sie
einfach aus. Er behauptete, durchaus kein
gnnloser Verschwender zu fein, aber wenn die
ante ihr Vergnügen daran habe, ihm die

Taschen voll Geld zu stopfen, wäre er ja ein
Narr, sich nicht gleichfalls zu amüsieren. Sie
dagegen sei mit ihrem unnötigen Schuften und
Sorgen eine große Törin. Und doch lehiite
sich Marions Stolz so heftig gegen den Mit-
genuß dieser einseitigen Wohltaten auf; denn
Tante Dina, die Eberhard geradezu vergötterte,
machte sich seltsanierweise aus ihr selber nicht
das geringste. Ia, Marion glaubte zuweilen,
die alte sonderbare Dame sei ihr entschieden
abgeneigt, und so versuchte sie immer wieder,
wenigstens den Haushalt und ihre bescheidenen
Toilettenbedürsuisse ohne Tante Dinas Hilfe
zu bestreiten, wenngleich sie für ihre ängstlich
durchdachten Sparsamkeitsbestrebungeii kaum
eine andere Anerkennung fand, als die, welche
ihr das Bewußtsein, recht zu tun, zusprach.

Sich aus dem Bann wehmutsvoller Erinne-
rungen lösend, wandte sich Oberst Nardeck jetzt
der Tochter gehobenen Tones zu. »Ich bringe
Dir gute Nachricht, Kind. Iawohl, ich habe
nun doch etwas für Dich tun können und
nichts Geringes.« Er richtete sich höher auf,
als er mit starkem Selbstbewußtsein weiter
sprach: »Ich habe auch heute noch wertvolle
Beziehungen, hochstehende Freunde. Kurz und
gut, ich konnte dazu beitragen, Deinem Günter
den Oberbürgernieisterposten in N. zu sichern.

Marions Augen blitzten in stolzer Freude.
»Du lieber guter Papa. Günter hat ihn so
sehr gewünscht.« »

»Und wird ihn prächtig ausfüllen, er ist
ein tüchtiger Beamter, energisch und ehrgeizig-
wie er fein foll. Der erst so ferne Punkt
Eurer Heirat rückt also damit ziemlich nahe.
Du wirst bald den Hochzeitstag bestimmen
können, vorausgesetzt freilich, daß Tante Dan
nun ausführt, was sie für Dich im Sinne
hatte, sobald Westerot zu Amt und Brot käme.

Marions Stirn faltete sich. ,,Muß es
fein, Papa? Ich möchte so ungern ihr etwas
zu danken haben.«

»Närrchen, da hielt ich Dich für gescheiter.
Glaubst Du denn, Westerot wird in einer expo-
nierten Stellung ohne die nötigen Mittel ein
Haus machen können und wollen? Ich, der
ich zu gut weiß, welch ein unnachsichtiger Oger
die Repräsentation ist, kenne auch die Opfer,
die sie fordert. Man entgeht ihnen um so
weniger, je ehrgeiziger man ift.”

»Die Liebe steht ihm höher,«- flammte
Marion auf. Wir haben uns lieb, das darfst
Du nicht vergessen. Wir denken mehr an unser
Herzensglück als —- —— —.”

Erschrocken hielt sie inne. Da hatte die
Erregung sie. zu einer Unbesonnenheit fortge-
rissen. Der Vater vertrug ja nie eine Wider-
rede. Ganz bereit, ihren Fehler gut zu machen
sah sie ihn schüchtern an.

Aber anstatt gereizt aufzufahren, lächelte er
‚ogar: »Das will ich hoffen. ch bin gewiß der
etzte, der Liebe in dem Ehe unde die zweite
Stelle anzuweisen. Aber Hand in Hand mit 

der Vorsicht sollte sie gehen. Nicht nur an
uns, an das Gliick der Gegenwart sollen wir
denken, sondern auch an die, welche nach uns
kommen.-« Er seufzte leise und blickte der Tochter
mit einem kleinen verlegenen Lächeln in das
erwartungsvolle Gesicht. »Ich selber habe da
vielleicht manches versehen, um so mehr schätze
ich die Ueberlegiing an Westerot.«

»Du bist mein guter Papa, aber Du mußt
nichtscgagein Günter sei vornehmlich Verstandes-
men .«

»So stark drückte ich mich auch gar nicht
aus. Dem widerspräche schon seine Werbuug
um ein von Haus aus mittelloses Mädchen.
Er würde sich hingegen nie zu einer Unbe-
sonnenheit hinreißen lassen, und diese Kaltblütig-
keit imponiert mir gerade an ihm. Sie leitet
viel sicherer, als tollköpsige Leidenschaft. Der
Führung dieses klugen unisichtigeu Mannes
durfte ich Deine unerfahrene Iiigeiid getrost
anvertrauen-«

»Dein Vaterhaus mag Dir jeden Tag ge-
nommen werden bei meiner iinsicheren Gesund-
heit, und deshalb habe ich nun alles getan,
Eure Verbindung zu beschleunigen. Will nun
Tante Diua ein übriges tun, laß Dir’s gerne
gefallen, kleine Marion. Wer stände ihr denn
auch näher, als Eberhard und Du ?«

»Sie hat doch noch andere Verwandte,
Papa.-«

Er zuckte die Achseln. „Seitenlinie, die
selber begütert ist. Sie macht sich auch gar
nichts aus den andern.«

»Na, ich weiß nicht, Papa.
Beispiel ist oft zu Besuch bei ihr.”

»Es scheint Dir wahrhaftig Freude zu
machen, an Deinen guten Aussichten zu zweifeln,“
versetzte der Oberst, sich erregend. »Zum Kuckuck,
und wenn diese Bella das lange Iahr durch
bei der Tante hauste, in ihrem Herzen ist Eber-
hard absoluter Alleinherscher. Sie hat ja an
dem Iungen völlig ihren Narren gefressen, so
zu sagen, und ich habe mit eigenen Ohren ge-
hört, daß er ihr Erbe sein würde. Seinet-
willen wird sie auch Dich berücksichtigen. Also
Glück auf, Frau Oberbürgerineisterin,« schloß
er in heiterer Zuversicht.

Marion drückte dankbar seine hingehalteue
Hand. Dabei aber zog ein versouiienes Lächeln
über ihr junges Gesicht. Was der Vater von
Günter gesagt, mochte richtig fein und schätz-
bar, sie aber liebte anderes an ihrem Schatz:
den warmen Klang seiner Stimme, seine leuch-
tenden zärtlichen Augen, die ritterliche Liebens-
würdigkeit seines Wesens. Kenntnisse, ehr-
geiziges Streben nach einem hohen Ziel, ge-
ziemte sicher dem Manu, dennoch hatte sich
ihr die Frage: was kann, was ist Günter, kaum
aufgeworfen. Sie liebte ihn wie das Sonnen-
licht, dem die entfallende Knospe sich natur-
gemäß zuwendet, wie eine Lebensnotwendigkeit,
die uiigeahnte Kräfte in ihr zeigte.

Während sie noch dem Glück dieser in-
stinktiven jungen Liebe nachträumte, das ihr
viel mehr galt als die künftige Lebensposition,
stürinte der junge Leutnant Eberhard ins
Zimmer.

»Pardon, da störe ich wohl eine Gerichts-
verhandlung; hast Du auch mal was ange-
stiftet, Du weise Törin?« Dem Vater mit
lustig zwiiikernden Augen zunickeud, richtete er
Marions Köpfchen am Kinn empor und sah
ihr dann betroffen in das verklärte Gesicht.
C”a, wie siehst Du denn aus, war etwa das

lück bei Dir? Was hat’s denn gebracht?”
»Papa wird’s Dir sagen, und dann bitte

ich mir eine ehrfurchtsvollere Behandlung aus-
Du Schlingel.«

»Freilich, Deiner Schwester Hochzeit steht
vor der Tür und damit wird sie, als Frau
Oberbürgermeisterin, Respektspersou,« sagte der
Oberst lauiiig.

»Wirklich? Haben sich Eure Aussichten so
schnell geklärt. Wer doch auch schon so weit
wäre.«

Marion lachte. ‚Sei erst ein Mann, wie
Günter-«

»Weuigstens Oberleutnant«, meinte Oberst
Nardeck sich erhebend. Dem schlank auf-
geschosseneu Sohne die Hand auf die Schultern
legend, fügte er hinzu-

Bella zum

 

»Hast wirklich noch keine Eile, ich selber
habe erst als Rittmeister gefreit.“

»Weiß ich von Tante Dina, des Beispiels
halber erzählte sie’s aber nicht, glaub’ ich.«

Sein Vater lachte dazu mit einer feinen
Ironie, die doch nicht ganz ohne Verlegenheit
war. Ahnte er doch, daß dies lange Zögern
in Consine Diiia dereinst Hoffnungen erregt,
deren Erfüllung ihm ganz fern gelegen, weim-
gleich ihn ihre lebeuslange treu gesiiinte An-
hänglichkeit, sie hatte schon als Backfisch viel
von ihm gehalten, gewissermaßen rührte. Aber
er hatte sich nun mal als blutjuiiger Leutnant
während des letzten französischen Krieges in
eine junge graziöse Französin verliebt. Eine
ganz aussichtslose Neigung, die dennoch so
stark gewefen, um ihn Iahre hindurch gegen
jeden Fraueureiz zu feien. ’

Viel später, als Eberhardiiie v. Mollentin
bereits in mittleren Iahren stand, war es
einer jungen anmutigen Deutschen vorbehalten
gewefen, ihn ernstlich zu fesseln und zum
gliicklichsten Gatten zu machen. Dan hatte
sich mit seiner ergebeneii Freundschaft begnügen
müssen und ihn auch nie eine etwaige Ent-
täuschung empfinden lassen, sondern allezeit
in nahem verwandtschaftlichen Verkehre mit
ihm und seiner schönen jungen Frau gestanden.
Die schwärinerischen Iugeiidgesühle aber schien
sie auf seinen Sohn, den man rücksichtsvoll nach
ihr benannt, übertragen zu haben, denn von
Geburt an wurde er geradezu von ihr ver-
göttert. Bei der später geborenen Tochter war
man weniger vorsichtig in der Namenswahl
gewesen.

Die Kleine wurde Marion getauft. Fräulein
v. Molleiitin aber hatte weder den hübschen
Namen, noch seine liebliche Trägerin je recht
leiden können. Oberst Nardeck glaubte diese
seltsame Abneigung nicht mit Unrecht auf einen
Rest früherer Eifersucht zurückführen zu müssen,«
denn seine junge Fähnrichsliebe hatte in der
Tat Marion geheißen und Dan mochte, Gott
weiß wie, hiervon Kunde bekommen haben.
Er schüttelte zwar den Kopf über Dinas Ver-
drehtheit, mußte aber einsehen, daß er mit
dieser unschuldigen Namensreminiszenz einen
Fehler begangen und konnte nur hoffen, daß
der bevorzugte Eberhard dereinst wett machen
werde. was die Laune der Tante feinem
Töchterchen entzog.

«Sahest Du Günter heute schon?« fragte
er jetzt den Sohn.

»Wir trafen uns bei Bauer, er wird
gleich kommen. Ich eilte voraus, um Marion
zu benachrichtigen, daß wir uns, heut abend-
Westerot natürlich auch, bei der gnädigen Tante
einzufindeu haben.«

»Das konnte sie mich recht gut gestern
wissen lassen, nun hab’ ich was anders vor-«
versetzte Marion unmutig.

,,Gestern? Ia, da hatte sie eben noch
nicht die edle Absicht, uns ziisammenzutrommeln.
Du solltest doch an ihre Ueberraschungen nach-
gerade gewöhnt fein," lachte Eberhard gemütlich.

»Sie tyrannisiert uns geradezu.«
»So schlimm ist’s wohl nicht,“ begütigte

der Oberst, dessen Empfindlichkeit sich selten
gegen die Cousine richtete. „Schließlich kommt
die Einladung wie gerufen. So hat Westerot
gleich Gelegenheit, ihr die gute Neuigkeit mitzu-
teilen, denn seine endgültige Ernennung ist
bereits unterwegs-«

Marion sah betreten vor sich nieder. Sie
haßte diese iinaufhörliche Botmäßigkeit unter
den Willen der Taute, gegen den sie sich
niemals offen auflehnen durfte, da Vater und
Bruder, welche ja überhaupt gut mit. der
launenhaften alten Dame fertig wurden, nichts
Beschämendes darin fanden. Nun bemerktesie
in zögerndem Widerspruch: »Ich hatte Frida
heut zum Tee gebeten. _

»Na, Freundinnen nehmen es doch mit
einer Absage nicht so genau," meinte Eberhard,
»wenn Du willst, gehe ich selber bei Fräulein
Urban vor und benachrichtige sie noch zeitig
genug von dem Zwischeufall, denn zur Tante
mußt Du mit, das geht einmal nicht anders.«

»Nun so tu mir den (gefallen, übel-
nehmerisch ist Frida zum Glück auch nicht."

»Bewahre. Ueberhaupt ein prachtvolles
Mädel. Na und einen sehr netten Bruder hast



Du auch. Kleine Marion, ich glaube Du bist
ein bevorzugtes Menschenkind« Mit diesem
Scherz machte fich ber Leutnant eilig davon.
Bereits in der Tür, rief er noch zurück: »Zieh’
Dich ein bißchen nett an, Du weißt, Tante
beansprucht so was wie Courroben.«

Auch der Oberst schickte sich an, das
Zimmer zu verlassen. Zuvor aber küßte er mit
seltsamer Weichheit Marion auf die Stirn und
sagte voll herzlicher Güte-: »Ich werde Güuter
zunächst bei mir empfangen. Darnach mag er
Dir hier sagen, wie ihm meine Nachricht
gefällt.“

Mit der Arbeitsruhe war es natürlich
vorbei, und Marion machte sich darau, ihre
Malgeräte fortznränmen. Das geschah auch
nicht mit der sonstigen Ordnungsliebe, sondern
in eiliger Oberflächlichkeit. Sie warf alles
durcheinander in die große Sehublade des
Fenstertisches nnd vergaß, was ihr bis dahin
nie passiert war, die fertigen Arbeiten fortzu-
fchließen, als sie in großer Hast in ihr Schlaf-
zimmer lief, um die Toilette zu wechseln.

Da sie trotz der Abendgesellschaft aufdem
erhofften Frühlingsspaziergaug nicht verzichten
mochte, wechselte sie das Hauskleid zunächst
mit einem hübschen hellen Straßenkostiim und
begnügte sich, das reiche wellige Haar, es hatte
die seltene Farbe reifer Kastanien, mit einigen
Kammstrichen zu ordnen, alles Weitere auf
bie Abendtoilette verschiebend. Bei ihren großen
körperlichen Vorzügen nnd dazu in der ersten
Jugendblüte stehend, war sie aber selbst im
einfachsten Kleidchen Von bezaubernder Anmut,
und so sah sie auch jetzt ebenso vornehm als
reizend aus.

Jn ihr Boudoir zurückkehrend, fand sie«
den Verlobten dort bereits ihrer wartend.

Mit einem Freudenlaut flog sie auf ihn zu.
Der Assessor Westerot zeigte in seiner statt-

lichen, äußerst korrekten Erscheinung den Typus
des höheren Beamten. Aber die reservierte
Ruhe seines blassen wohlgebildeten Gesichts
belebte fich, als er die junge Braut begrüßte.
Ja, sein Blick hing mit leidenschaftlichem Ent-
zücken an ihren holden Zügen, während er ihr
zuflüsterte: »Meine Marion, bald, bald wirst
Du mir völlig angehören.” .

Sie nickte beglückt. »Du gehst gern nach
N. nicht, Güuter?«

,,Qb ich es tue!” lachte er vergnügt. »Es
ist ja meine Adoptivvaterstadt. Erzählte ich
Dir das nicht schon?« Sie verneinte. »Ich
kenne nur Deine Berliner Zeit. Und daß Du
der beste, liebste Mann bist, weiß ich auch,
das ist genug.” Sie schaute ihm mit einem
holden vertrauenden Lächeln in das klugzügige
Gesicht. »Wenn Du nun früher schon in N.
Iebtest-« fuhr sie fröhlich fort, „wirft Du da
sicher eine Menge Freunde haben und bald
wieder heimisch werden. Leben dort auch Ver-
wandte von Dir?«

»Das nicht, denn wir stammen aus Süd-
deutschland, wo auch ich geboren bin. Zu
jener Zeit, da mein Vater als Mathematik-
professor an das Gymnasium zu N. berufen
wurde, hatte ich bereits die Mutter verloren,
bie sonst vielleicht noch einige Beziehungen zu
den bayrischen Verwandten aufrecht erhalten
hätte. Und so stehe ich seit dem Tode meines
Vaters, der auch nicht alt wurde, so quasi
allein, denn ein älterer Bruder, welchen unbe-
zwinglicher Wanderdrang als kaum Siebzehn-
jährigen in die weite Welt trieb, blieb seitdem
verschollen. Daß ich nun berufen bin, in jener
Stadt, wo mein Vater lange ehrenvoll gewirkt,
tätig zu sein und gar als ihr Verwaltungschef,
ist mir eine ebenso große-Freude als Auszeich-
nung. Aber auch Dir soll es dort gefallen,
denk ich. N. ist schon Großstadt zu nennen
und äußerst regsam. Neben den Militär- und
Staatsbehörden gedeiht ein reiches Industrie-
und Kunstleben. An guten Theatern und Kon-
zerten fehlt es auch nicht, und so wirst Du
alles in allem Dein Berlin verschmerzen können,«
schloß er lächelnd. Da fiel sein Blick von
ungefähr auf den schlichten großen Eschentisch
am Fenster. »Ei, Liebchen, wie kommt denn
der grobe Geselle in dies wirkende Boudom
Du hast ssonst so viel Geschma .«

Sie chwieg. EJhre 9 ugen wichen befangen  

seiner spöttelnden Frage aus. Die seinen aber
schweiften weiter urch den Raum. An den
zierlichen Rokkokomöbeln fanden sie Gefallen.

,,Sonst ist es hübsch bei Dir, wirklich ein
allerliebstes Zimmerchen,« sagte er, mit dem
bereiten Beifall den Tadel schnell wieder gut
machend, denn ihr Schweigen, das er für Ver-
legenheit nahm, war ihm peinlich. »Weißt Du
auch, daß ich Dein ureigenes Reich noch gar
nicht kenne? Es war immer terra velita für
mich. Erst heute gab mir Dein Vater das
»Sesam öffne Dich-« Er legte zärtlich den
Arm um sie. ,,Liebste, solch ein trautes Hofe:
minfelchen mußt Du Dir in unserem Heim
auch einrichten.”

Marion entzog sich sanft seiner Liebkosung.
Und dann, sie wußte kaum, was sie dazu trieb,
sprach sie ernst: Jch habe hier gearbeitet-
Güuter."

»Das sehe ich, Liebchen.«
Dabei griff er wie neckend nach dem halb-

fertigen Mappendeekel in der sicheren Annahme,
ek; gehöre zu einem Ueberraschungsgeschenk für
1 n.

Als Marion ihm dasselbe aber wider Er-
warten nicht mit einem kleinen Aufschrei fortriß,
sondern ganz ruhig blieb, sagte er betreten:
»Da hat mein Vorwitz Dir wohl eine heimliche
Freude zerstört, Schah.” Er küßte ihre Finger.
»Diese liebe schöne Hand. Alles, was Du für
mich ersinnst und wirkst, wird mich immer neu
beglücken. Ich will die schöne Arbeit jetzt gar
nicht gesehen haben.”

Und da fuhr es ihr in jenem jugendlich
impulsiven Wahrheisdrange, der selbst kleine
Notlügen verabscheut, über die Lippen: »Hier
irrst Du, Güuter, sie ist wirklich nicht für Dich
beftimmt."

»Willst Du mich eifersüchtig machen?”
Sie lachte hell. Das brauchst Du nicht

u sein. Die Mappe geht in ein Berliner Ge-
schäft auf Bestellung.

Es flog heraus. Ein abgeschosfener Pfeil,
der nicht zurückzunehmen war und traf.

»Du scherzest, Marion.«
»Gewiß nicht. Ich arbeite allerlei dafür.«
,, räulein v. Mollentin weiß darum?«
E) arion errötete vor Unwillen wie immer,

wenn der Tante als ein-er Art Vorsehung oder
gar richterlicher Justiz der Nardeck Erwäh-
nung geschah. In aufbegehrendem Trotz erwi-
derte sie kurz:

»Wie sollte sie. Das geht sie gar nichts an.
Daß wir nicht reich sind, weißt Du.«

Allerdings kannte er die prekären Ver-
hältnisse ihres Vaters. Ebenso gewißlich war,
daß er, von Marions großem Liebreiz bezaubert,
dem Herzen mehr Rechte zugestanden, als es
im Grunde mit seiner sonstigen bedachtsamen
Lebensanschauung vereinbar war.

Andererseits aber hatte er das schöne
Mädchen im Hause ihrer vermögenden Tante
kennen gelernt. Er wußte, welchen entschei-
denden Einfluß Oberst Nardeek der reichen
Cousine in seinen amilienangelegenheiten ge-
stattete, und schlie lich hatte die hochmögende
Dame nicht nur seine Annäherung an bie
Nichte begünstigt, sondern ihm auch anläßlich
der dann erfolgten Verlobung unter vier Augen
das Zugeständnis gegeben, Marion standes-
gemäß auszustatten, sobald ihm ein auskömm-
liches Amt die eirat ermögliche. Westerot
wußte zu wohl, aß keine höhere Beamten-
position sich mit dem damit verbundenen Ge-
halt allein behaupten ließ. Und wenn er
bis dahin kein kaltherzi er Streber und Mit-
giftjäger gewesen, wünschte er doch wie jeder
gescheite und hochstrebende Mann eine möglichst
schnelle und gute Karriere zu machen. In ihm,
dem Alleinstehenden, hatte sich zudem ein starker
Selb"terhaltungstrieb, dem sich naturgemäß
einck iielbstherrlicher Egoismus beigesellte, ent-
wi e. t.

Eiserner Fleiß sowohl als große Begabung
hatten ihn jene Stufe erreichen la sen, von
der aus er mit kluger Benutzung a er Kräfte
und Chancen rasch emporzusteigen hoffte. Diese
nicht leicht errungene Position aber durch eine
Torheit zu gefährden, kam ihm gar nicht in
den Sinn.

 

GVVMSUUC folgt).  

Einrichtung örtlicher Tierzuchtinspek-
tionen.

Eine ihrer wichtigsten Aufgaben sieht die
Landwirtschaftslammer für die Provinz Schle-
sien in der Förderung der Tierzucht. Um
die Ausführung ihrer Maßnahmen wirksam
zu unterstützen und Unterlagen für den wei-
teren Ausbau zu sammeln, braucht der Bor-
stand Organe, welche sich ständig und aus-
schließlich mit den Fragen der Tierzucht und
shaltung beschäftigen. Als solche haben sich
in anderen Provinzen die Tierzuchtinspeltoren
bewährt, die in Städten innerhalb ihres Be-
zirks wohnend in unmittelbare engste Füh-
lung mit den Interessenten treten können.
Einem Beschlüsse der letzten Plenarsitzung
der Kammer folgend, sollen in Schlesien nun-
mehr zunächst sechs Tierzuchtinspeltionen ein-
gerichtet werden, deren Sitz folgende Städte
sind: Breslau, Münsterberg, Görlitz, Glogau,
Oppeln, Ratibor.

Die Tierzuchtinfpektoren üben ihre Tätig-
keit im allgemeinen lostenlos für die Be-
teiligten aus. Wird ihre Beratung jedoch
von einzelnen Landwirten für eigene Sonder-
zwecke, und zwar außerhalb des vorher fest-
gesetzten Reiseplaues in Anspruch genommen,
so haben diese nach Befinden der Landwirt-
schaftskammer die entstehenden Reisekosten
usw. zu tragen. Die Aufgaben der Tier-
zuchtinspektoren sind insbesondere folgende:
Wirtschaftsbesichtigungen und Beratungen,
insbesondere Viehzucht, Viehhaltung und
Futterbau betreffend. — Bekanntgabe der
Maßnahmen der Landwirtschaftslammer zur
Förderung der Viehzucht. —- Revisionen der
Zuchtstationen. —-—- Beratung beim Anlauf
von Zuchtvieh, insbesondere Vermittelung des
An- und Verlaufs von Stationstieren
(Kälberzentrale, Ferkelmärlte). —- Revision «
der anerkannten Schweinezuchten. -—- Vor-
träge über Tierzucht, -haltung,. -Fütterung·,
Weidebetrieb u. a. —- Abhaltung von De-
monstrationen und Kursen über Züchtungs-
fragen, Preisrichten u. a. —- Teilnahme an
landwirtschaftlichen Versammlungen. ——- Be-
such der Biehmärkte, Fohlens und Stuten-
schauen. —- Teilnahme an den Kreis-, Bal-
len-, Eber-, Ziegenbock-Körungen und Prä-
miierungen. — Teilnahme an den Körungen
für den Rindviehzüchterverband. — Besichtis
gung von Weiden und Förderung der An-
lage derselben. (Weidegenossenschaften, Melios
rationen.) — Gründung von Züchtervers
einigungen für Pferde, Rindvieh, Schweine
usw. und Mitarbeit bei diesen, z. B. durch
Führung der Zuchtbücher, Teilnahme an der
Körung — Gründung von Biehverwertungs-
genossenschasten und Bersicherungsvereinen. —-—
Gründung von Rindviehlontrollvereinen —-
Beaussichtigung der Kontrollassistenten und
Beratung derselben in tierzüchterischen Fra-
gen. — Anregung zur Gründung von Mol-
lereisGenossenfchasten. (Die Gründung selbst
ist Sache des Mollereiinstrultors der Kammer
bzw. der Genossenschaftsverbände.) -—- An-
regung, Teilnahme und Mitarbeit bei Tier-
schauen. —— Abgabe schriftlicher Gutachten. —
Veröffentlichungen in Zeitungen über Tages-
sragen aus dem Gebiete der Tierzucht.

 

Vermehrung der Biehhaltung.
Es ist zu befürchten, wenn nicht als

sicher anzunehmen, daß das Auftreten der
Maul- und Klauenseuche viele Landwirte
veranlassen wird, ihren Biehstand zu ver-
ringern. Damit muß aber in absehbarer
Zeit eine Biehlnappheit eintreten, verbunden
mit hohen Preisen für Schlachtvieh und
Fleisch. Die Forderung der Konsumentem



Für Nervöse und
Gemütslranke

wird die Heils und Pflegeanstalt

Rotte-beimess-
in prächtiger Lage, mit herrlichem,
20 Musen großem Wuchs-an-
empsohlen. Komsortable Ausbreitung
der Wohnräume. Individuelle Be-

die Grenzen zur freien Einführung von Vieh« . '
zu öffnen, wird dann erneut und stärker als Schreiben Sie d e ev
bisher erhoben werden. Welche Gefahr aber
und dauernde Schädigung unserer Viehbes Frau „um zip einem Wams- mm

l
stände mit der Oeffnung der Grenzen ver- Trinken abgewöhnen Moll-mbunden ist, das dürfte gerade das erneute Si « di g i! ich » m M n M w u b man ihre

' ' e at e ero gre e rein a ne, u « n e r
Und nachgemreienerina‘äen auf Emschleppung Nachbarn, und nun will sie Ihnen in freimiitiger Weise von dieser ein-vom Auslande zurückzuführende Auftreten der z l b, « .t E | w M.
Maul- und Kraueuieuche Iehren! Nach W“ “"5“" »F W« e sie m sp Wsaksfåekiqch Eis-me an m.
menschlichem Ermessen wird eine Vermeh-
rung der Viehhaltung bis aus weiteres für
den Landwirt auch gewinnbringend sein.

Trinker unbemerkt angewandt
werden und Idee Privatanges
legenheiten bleiben vor der

handlung durch erfahrenen Spe-
zialtsten für Nervenkrankheitem
Schwesternpslege. Nähere Auskunft

Otssentlichkeit bewahrt. Frau
Anderson ist bemüht, andern
zu helfen, und deshalb raten
wir ernstlich jedem unserer
werten Leser, der einen Lieben
hat, der trinkt, ihr noch heute
zu schreiben. Wenn Sie ihr
schreiben, wird sie Ihnen er-
zählen, wie sie ihren Mann
von der Trunksucht befreite.

Sie verlangt nichts für diese
Hilfe, und es ist darum kein
Grund vorhanden, warum Sie

und Prospekt durch die Anhalts-
verwaltuna.

S Landwirtssiihne,
Verwalter-a erb. grundl. Ausbild.
in Buch- u. Rechnungsführ»
Maß!" 6teilun| an Schiller
koste n cost I- Sehen!“ frei.
Landw. Jnftitnt Gutan

« dick Is-
(RE0” p" Hilfe-e
—

Die Landwirtschastskammer fordert daher die
schlesischen Landwirte auf, darauf bedacht zu
sein, ihren Viehstand aus derselben Höhe zu
halten, wenn irgend möglich aber noch zu
vermehren, vor allem aus dem Gebiete der
Schweinezucht und Mäsiung, weil hier am
ehesten etwaige Aussälle bei den anderen
Viehgattungen gedeckt werden können. Die
Kammer weist hierbei aus die vom Staat
und von ihr eingerichteten Maßnahmen zur  ». ._ beseitigt man» . __ . . , — - nicht sofort an sie schreiben '—tixgxtderuggtckdtesrmtlliizälääuchtsüchteTrLeerrzerithmspek- - , Er .. i“Im." Namtw 8mm“ ste, rosa; und gründlich durch

r · r Zungen . 3 z ‚X 5;: «»· daß sie ein persönliches Interesse b Holletdnner aufbauen. «-
usw. — bin und hebt noch besonders hervor, — « ' baren haben, jemand von der- D--ppesfmche Mast 2.50.

 

‚. ;‚._' ‚ ·« . Trunksucht befreit zu sehen nnd
"H M »Es-« ‘ « nicht etwa aus bloßer Neugierde

Frnn Unrgaret Anders-m anfragen.
die ihren Mann von der Trunksucht Seiden Sie Ihren Brief ver-

befrrite. irateensvoll an ihre Adresse:

Frau steiget-et Anderem, 3| i|n|ia||-Sir.‚ il|l|h||r||, its-, Amerika,
oder um es noch leichter site Sie zu machen. schreiben Sie deutlich Ihren
Namen und volle Adresse aus den unten beigefügten Eouvon und senden
Sie ihr diesen.

NB. Das Briefporto nach Amerika ist 10 Pfennige.

daß in der Einrichtung von Dauerweiden
ein anerkanntes Mittel zur Ermöglichung
einer vermehrten Viehhaltung zu erblicken ist
und der Herr Landwirtschaftsminister sich
bereit erklärt hat, an Genossenschaften und
Gemeinden Beihilfen zur Einrichtung von
Weiden zu gewähren.

Sachverständiger der Landwirtschafts-
kammer in kuturtechnischen Fragen.
Nach den Vereinbarungen, welche die

Landwirtschastskammer mit Herrn Professor
Dr. Luedecke, Breslau, getroffen hat, ist der-
selbe bereit, nebenamtlich den schlesischen Land-

„
o
.
»
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Vergessen-ächzt fix: 1
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neue get-einigte

Gänseredern
mG. Ernst 8c Sohn in Zechin

im Oder-brach versendet gegen --
Dieb. Magnet Audctfsllp Nachnahme zu Geistes-Preneste

81 Linden-Straße, Bill-nen, New am, Amerika. 10 Pfund ungeknsene Gan e-

Bitte schreiben sie am, me Ci- zum: wen-m ne schwebst-dem mit Des-M
12.—, 15.—- b 17.50 M.

erst-re- abgewöhnen, n u. una- „Hanne. tue jun-im mwndGn5tré:ffed.ww.w.w
der trinkt, interessierer neu sür 18.50, 20.——, 22·50 und 25.— n.

. . . . lo nd Gänsehalbdaunen für
(Wo, des-Wem- See wie: antun/h.) „23.5 , .0 25.—- nnd 27.50 an

 

 

 

  
 

 

   
wirten bei wichtigen kulturtechnischen Fragen M 10 ”ignob-P'igmiäo Exzesse-g-
Rat zu erteilen, die Besichtigung von Melio- « Mir-er "'„tfi’f hng · « «
rationsgebieten vorzunehmen und an Ort QMM“ Rau- EOZYHTYIZYYMD m
Znti Stege ·kmit 36|“ Täteiligten Fragen der W ‚m3 uwmumm“ Mchggkspllzzåwzuåith ”e" »
U iurte n1 U cpkc en. stan soszurü _. tei iegra u.

Anträge ein Inanspruchnahme des Sach- 8W - se-»3:ksnchksg.rege"ehseesn
verständigen sind ausschließlich an die Lands 8mm · der Brandenburg Landwirtschaft-I-

k kammer Berlin 1909. wirtschaftskammer --— Breslau X, Matthias-  

 

      

 

  
 

   

         

   

  
   

 

  
   
  

   

platz 6 — zu richten. _ . . » . « FWRMTENIIH

« -«·-«« -·1.-· :- Z ÅE .:« T 2-: s i
Gemeinnutztges. m_"|:"l""""“ S 1 ' of-

. Das anfing"??? (ginßflaigben benn Em· - « Guter und billiger » Z „b0 »Mqu
gießen heißer Flussrgkeiten wird verhindert, . R0 R 'OBEL i
wenn die leeren Flaschen bis an den Hals Brotheä Z ammt, ask-»Im .
in kaltes Wasser gestellt werden und dann erst | Mantemæärdår ‚obene ,
bie heiße Flüssigkeit eingegosseu wird. Besonnt s-.s-. Pflaumenmus « - “3 re k- mm“
ist ferner das Einlegen eines Teelöfsels in brntto Is- j3P1d-kzzkzkgzkk»sggkozk— - . zskg r“ - « s .-
Gläser beim Einsüllen heißer Flüssigkeiten. .'. Z 28 ‚’I Emazi1e-Ei,msk. : I I T 4I;; i w
Auch hat es sich bewährt. die Gläser vor : : åss : EITHETZTZTZLT . . . ;; 8153 sz ..«
der Fülluvg in den Dampf von kochendem : : i3 : Exiiniixthkfixztkäkikssk : IV
Wasser zu halten, wobei der Dampf -(Schwa- . t; Fsz . gmlailxikzgsfhmoistopn . ,, gkg
den) sich an den Innenwänden der Gläser °°„°so_;’ HZsTkLwTi I 2_I I I : 7280 sitz-;

niebericbiägt. 13,33%;III-M brutto za IokEkdrEiäHzEFankmg .1; 250 U — . _ , «
Kalmus ist in spirituösem Auszug auch . »« 0 »"I:smai«n»cT—IL,i-1.g:o-Fsl I I » 2385 « ‘ « f‘“ . —-

im Winter ein vorzügliches Mittel zur Kräfti- : : Z» ;- imi‘g“ . ; Eis-» III-ZEISSFsgzsggzkxxggkkzksz
Wg. ist-Werck Kivdstkbssgzchsvs OR hole essskieeisäsiiksssizeqsysgckpmis Kreises-TeUekkkhssgirgxzeeegten «iesem Zwe e in er rogerre 1 g »ge- hmäoazktksdkäskxämkkd ‚m.‘ ‚J; 2.10 gzfiggäm‘gäihfä“fiänm‘äaäixiä’fi'
chmttenm Rammß' den man mit l” im“ brutto za.10 Pfd. Blech-Eimer. ‚e.. .?I-96.15 Bei Barzahlung heil-W Fahrräder1
Franzbranntwein während 8 Tagen stehen
läßt und durch ein Leinenläppchen gießt, wo-
raus man ein Lösselspitzchen Kochsalz hinqu
fügt- wen: DE

Blondes Haar dunkelt nicht nach, wenn
man es alle acht Tage mit einem Aufguß
von römischem Kamillentee wäscht.

Wasserslascheu erhalten bei längerem Ge-
brauch ein trübes Aussehen. Man kann
diesen Niederschlag wieder klar machen, indem
man die Flaschen mit verdünnter Schwefel-
säure oder mit rohen Kartosselstückchen reinigt.

sohonv. 52 Mk. an. Fahrradzubehöru.
Waifenaehr billig. Katalogkoatenlos. .

· Roland - hinsank-esse - “un'isqhm
‚ _._.„ . m. kam 844 ask-PUNIT-

F. F. Rilbensaft 10 Pfd. Blech-Eimer .« 2—-

Harzkäse hochfein, 100 Stuck-Kiste „4 2.50
Preise ab hier unfrankieri. Gefäße frei.

Versand gegen Nachnahme oder Voreinsendung.
Bei Bestellung von „K 30.—- an 50/0 Extra-Rabatt.

E. Henkeimann «
siegelt-barg I02 Postfach 164

||||||||||||||||||||||||||||I»
Prosit Nemahe-Raum m 19l1'

Brei! 20 Ps., empfehlen Rituale sc- Miirtin, Trebnitz Schl.
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naturreiner, kristall-
» Iarer c leudorhonio.

Kein pilliger Heidehonlg.
Garantie Zurücknahme.
5 Pid. netto M. 5.30, to Pro.-

_.»-' Kolli inkl. Dose M. 9 frk. Herr
.‘7' Direktor F. in H. schreibt: „Das

‚'y, ist wahrlich prächtige Ware.“
IT- Grossimkerei Patzner
« Hennersdori 70, Krs. Groiikau

" »Es-hTM35%.;

      
   

 

 
   


